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Anschließend daran sollen die drei Bereiche untersucht wer­
den, sollen Berichte und Gutachten hierzu abgegeben werden,
Zeugen und Sachverständige zu einzelnen Fällen sprechen und
sich be~ragen lassen. Die Auswahl dieser Fälle muß sehr gründ­
lich getroffen werden, es müssen Fälle sein, die exemplarisch
sind, die Schlüsselfälle darstellen. Der Jury selbst werden sämt­
liche Unterlagen, die bis dahin an das Sekretatiat eingegangen
sind, zumindest in Zusammenfassungen vorgelegt, so daß sie
einen Gesamtüberblick gewinnt.

- über das internationale Echo

Gobler: Es haben zur Eröffnung des Tribunals Pressekonferen­
zen in Bonn, Paris und London stattgefunden. Das Interesse
in der internationalen Öffentlichkeit ist, soweit wir von den
Vertretern der Stiftung im Ausland informiert sind, größer als
das in der Bundesrepublik und, was wichtiger ist, auch wesent­
lich - um diesen Begriff mal zu nehmen - objektiver. Im Aus­
land läßt sich wohl niemand zu derart törichten Bemerkungen
hinreißen, wie sie von Brandt, Maihofer, der Bundesregierung
zu hören sind. Im Ausland ist klar, daß niemand beabsichtigt,
die Bundesrepublik Deutschland zu "verunglimpfen" - wie
soll das eigentlich vor sich gehen?, sondern daß es darum geht
-u untersuchen, ob es Verletzungen von Menschenrechten in
..•iesem Staat gibt, und wenn ja, welche Bedeutung diese Ent­
wicklung aufgrund der dominanten Rolle, die die Bundesre­
publik in Europa spielt, dann auch für die anderen europä­
ischen Länder haben muß. Mit anderen Worten: die Unterstüt­

zung durch die ausländische Öffentlichkeit ist von einer nicht
zu unterschätzenden Bedeutung. Aber die ausländische Öffent­
lichkeit selbst muß auch wissen, daß es in ihrem eigenen Inter­
esse ist, diese Untersuchung durchzuführen, weil die Entwick­
lung, wie sie sich hier abzeichnet, über kurz oder lang auch auf
die anderen europäischen Länder übergreifen wird, sollte sie
hier nicht aufgehalten werden können.

- über dies und das

Gobler: Das Tribunal kostet ein Heidengeld, spendet, was der
Beutel hält. Informationen, Rundbriefe und dergleichen kann
man beim Sekretariat anfordern, das auch Auskunft erteilt.
Und jetzt das Konto (für Spenden) und die Adresse des Sekre­
tariats:

mkkonto: Nr. 02 54 58 53 00, Thomas Dieckmann - Son­
derkonto Russelltribunal bei der Berliner Bank

PostscheCkkonto: Nr. 41 5909 - 100, Thomas Dieckmann,
beim Postscheckamt Berlin-W.

Sekretariat zur Vorbereitung des
Dritten Internationalen Russell-Tribunals
Ahornstraße 5
D-10006erlin 30
Tel.: (O~O) 211 91 38

Berichtigung
Im letzten ID beginnt ein Absatz aus einem Interview
mit Staatsanwalt Hermann auf der Seite 6 mit: "Heldmann
hält auf. ... "

Das ist natürlich ein Mißgeschick gewesen. Es ist Herrmann
der die Todeszeitfeststellung neuerdings (vgl. ID 202) für
selbstverständlich hält.

ZU STAMMHEIM UND MOGADISCHOU

STAMMHEIM
24. November

Die folgenden Informationen haben wir aus Quellen, die ge­
wöhnlich "aus gut unterrichteten Kreisen" heißen.

Inder Nacht vom 17.zum 1810.1977hatteim7 Stock in ~

Stammheim ein noch in Ausbildung stehender An estelIter
lenst. leser n es e te ein sei em verschwun en. Dies

gl t als Erkenntnis des Untersuchungsausschusses des baden­
württembergischen Landtages. Eppler hat in einer Rede vor
dem Landtag der Regierung grobe Fahrlässigkeit vorgeworfen,
weil ein noch in Ausbildung Befindlicher Dienst gemacht hät­
te .. Staatsanwalt Herrmann bestreitet diese Aussage und läßt
durchblicken, daß sie einem politischen Kalkül entspringt.
Der Hintergrund: neben der Vollzugsanstalt in Stammheim gibt
es eine Vollzugschule, in der zwischen 60 und 80 Anwärter in
Ausbildung stehen. Über diese Vollzugdienstschule gelangen
über das normale Dienst/Wachpersonal hinaus eine Menge Leu­
te mit Teilfunktionen im Rahmen ihrer Ausbildung in die Voll­
zugsanstalt. Das verursacht zunächst eine starke Fluktuation
und damit verbunden eine Unübersichtlichkeit bzw. Deskon­
trolle über das Personal.

Der Hinweis auf die Vollzugsdienstschule ist schon deshalb
von Bedeutung, weil er zu Klagen paßt, die mehrere Bedienste­
te der JV A schon Monate vor dem Oktober erhoben haben.
Sie beklagten einen "ungreifbaren Einfluß" von außen (was
sich nicht notwendig auf die Schule bezogen haben muß!). der
noch am deutlichsten in der Abhöraffäre im FrÜhjahr 77 ge­
worden ist.

Übrigens Abhöraffäre: es ist bisher noch niemand auf die Idee
gekommen zu fragen, ob nicht diejenigen, die Wanzen pflan­
zen konnten, nicht auch eine bessere Möglichkeit hatten,
die "Zufallsfunde" von heute einzubauen, als es den Gefange­
nen je möglich gewesen wäre.

Es scheint, daß diese Abhöranlage von Leuten eingebaut wur­
de, die über die "niemals benutzte" Geheimtür von außerhalb
des Gebäudes in den siebten Stock kamen. Man sollte sich
daran erinnern, daß, als ein ID-Journalist im Mai 76 nach dem
Tod von Ulrike Meinhof versuchte, über diese Tür in den
staatstragenden Medien zu berichten, ihm scharf gesagt wurde,
er sollte seine Phantasie in Zügel halten.

Todes- und Verletzungszeit

Inzwischen gibt es offizielle Angaben zur Todeszeit von An­
dreas Baader und Gudrun Ensslin. Der frühest mögliche Zeit­
punkt von Andreas Baaders Tod wird mit 0.15 Uhr über­
raschend genau fixiert. Um 0.12 Uhr hatte Wischnewski aus
Mogadischu durchgegeben: "Die Arbeit ist erledigt". Der
früheste Zeitpunkt von Gudrun Ensslins Tod wird mit 1.15
Uhr angegeben.

Von da an reicht der mögliche Todeszeitpunkt allerdings
bis 11 Uhr vormittags. Prof. Mallach erklärte, die Todeszeit
sei lediglich auf plus - minus 5 Stunden festlegbar. Damit wi­
derspricht er seiner eigenen Aussage vom 26.10.77, in der er
sagte, aufgrund der bereits ermittelten Parameter könne er
die Todeszeit auf 1, maximal 2 Stunden genau ermitteln. Der
zweite Anstaltsarzt, Dr. Majerowicz, hatte letzte Woche die
Todeszeit zwischen 6 und 7 Uhr angesiedelt. Für Staatsan­
walt Herrmann ist Herr Majerowicz allerdings nur "der Pillen­
arzt".

Die Verletzungszeit von Jan-Garl Raspe steht noch immer nicht
fest. Prof. Tszounos, der J.G. Raspe am Morgen des 18.10. be-.
handelte, verweigert jede Auskunft mit dem Hinweis auf ärzt­
liche Schweigepflicht. Außerdem seien die Untersuchungser­
gebnisse Geheimnis des Toten (womit er Recht hat) und des-



sen Familie. Die Familie jedoch hat bisher keine andere Aus­
kunft als die, daß alles menschenmögliche getan worden sei.
Untersuchungsergebnisse liegen weder ihr noch ihrem Prozeß­
bevollmächtigtem, Rephtsanwalt Weidenhammer, vor. Staats­
anwalt Herrmann willmit Ergebnissen, zumindest gegenüber
der Familie und RA Weidenhammer, erst nach Abschluß der
Untersuchungen rausrücken. Das hindert ihn jedoch nicht
daran, anderen gegenüber Obduktionsergebnisse mitzuteilen
(s.unten).

Prof. Mallach erklärte auf die Frage nach Raspes Verletzungs­
zeit, er könne sie nicht feststellen, weil Raspe operiert wurde.
Herr Tschonos sagt nichts. Staatsanwalt Herrmann sagt, Raspe
wurde nicht operiert. Herr Herrmann scheint mit den Aussa­
gen seiner Ärzte auf Kriegsfuß zu stehen.

Äußerungen von Staatsanwalt Herrmann zum oben ange-

sprochenen Fragekomplex: 1

Der Vollzugsbeamte, der in der Nacht vom 17. zum 18.10.
im Stammheimer 7.Stock Dienst tat, sei nicht Angehöriger

. der Vollzugsschule. Es spreche auch nichts dagegen, daß die-
Beamte weiterhin Dienst tut. Herrmann befindet sich da­

mit im Widerspruch zu den Ermittlungen des Untersuchungs­
ausschusses. Er schränkt denn auch seine Angaben gleich wie­
der mit dem Hinweis ein, er habe ein 'Todesermittlungsver­
fahren" zu führen, und da sei es für ihn unwichtig, ob der
Beamte Vollzugschüler sei, jetzt noch in Stammheim arbeite
oder in einer anderen Vollzugsanstalt.

In Stammheim sei am 22.11.77 eine weitere Pistole in der
Wand eingemauert gefunden worden. Für die Ermittlungen
dieser "Zuf~lIsfunde" sei allerdings nicht mehr die Staatsan­
waltschaft zuständig. Begründung: man müsse davon ausgehen,
daß den Gefangenen die Gegenstände wie Pistole und Spreng­
stoff nicht zum Zwecke der Selbsttötung gegeben wurden.
sondern aus anderen Gründen. Damit wäre das aber eine Ange­
legenheit nach § 129 a, und deshalb die Bundesanwaltschaft
zuständig.

Diese von Staatsanwalt Herrmann gegebene Begründung im­
~ljziert folgendes: diejenigen, die die Gegenstände in den

last brachten, stehen zu den Gefangenen in einem Verhält­
nis, das den Begriff "terroristische Vereinigung" nahe legt, al­
so in Absprache mit den Gefangenen in gleicher Zielsetzung
handeln. Das bedeutet aber, daß die Ermittlungen schon nur
unter dieser Voraussetzung aufgenommen werden. Im Klar­
text: daß die Ermittlungen an die Bundesanwaltschaft abge­
geben wurden, setzt voraus, daß andere Möglichkeiten, z.B.
Mord, bereits ausgeschlossen werden. Es wird überhaupt nicht
mehr in anderer Richtung ermittelt.

Wann, wb und wie die neue Pistole entdeckt wurde, interes­
siert Staatsanwalt Herrmann bereits nicht mehr, weil das mit
hoher Wahrscheinlichkeit mit dem Todesermittlungsverfahren
nichts zu tun hat. Staatsanwalt Herrmann bestätigt die Mel­
dungen über die Ungenauigkeit der Todeszeit. Erläuternd
fügt er hinzu, daß die Feststellung einer Zeitspanne von 10
Stunden lediglich theoretischer Natur sei. Die Toten seien
schließlich bereits um 8 Uhr gefunden, und zu diesem Zeit­
punkt seien sie schon stundenlang tot gewesen. Zu fragen
ist dann allerdings: wenn schon mit dem bloßen Augenschein
feststell bar ist, daß die Toten bereits stundenlang tot sind,
wie kommt man dann "wissenschaftlich" zu einer Zeitspanne
von 10 Stunden? Herrmann sagt, wenn er eine Zeitspanne
für den Todeszeitpunkt gemeldet bekomme, sei es für ihn nicht
mehr interessant, wann der Todeszeitpunkt denn nun präzi-
se sei. Das bringe ihm nichts.
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Auf die Frage, ob denn nicht erst mit einer möglichst präzi-
sen Todeszeitangabe genauere Ermittlungen über die Umstän­
de und Todesursachen, also auch über Fremdeinwirkung, zu
führen sind, sagt Herrmann, das wäre für ihn nur dann interes­
sant, wenn er für Fremdeinwirkung irgendwelche Anhaltspunk­
te sonstiger Art hätte. Die hat er aber nicht. Deshalb ist für
ihn der diensttuende Beamte nicht interessant, war noch vor
14 Tagen die Todeszeit für ihn überhaupt nicht interessant
(s. 10 202), ist ihm heute noch die Verletzungszeit von Jan
Carl Raspe nicht interessant und sind auch die "Zufallsfunde"
in den Zellen nicht interessant.

Herr Herrmann betont immer dann, daß er lediglich ein To­
desermittlungsverfahren zu führen habe, wenn die Möglich­
keit einer "Fremdeinwirkung" zumindest erwägt werden
müßte. Was geführt wird, ist kein Todesermittlungsverfahren,
sondern ein Selbstmordbestätigungsverfahren. Herr Herrmann
ist auch auf Irmgard Möller bÖse, weil sie ihm gegenüber keine
Angaben gemacht hat. Deshalb interessieren ihn ihre Aussagen
die sie Frau Bahr-Jendges gegenüber macht, nicht.

"Frau Möller hat keine Angaben gemacht".

10: Ich erinnere mich aber an Angaben, die sie Frau Bahr­
Jendges gegenüber gemacht hat.

"Das geht mich nichts an ."

Staatsanwalt Herrmann widerspricht auch der Aussage von Prof.
Mallach, der gesagt hatte, er habe keinen Auftrag, die Todes­
zeit festzustellen. Herrmann sagt heute, daß es nach seiner
Auffassung dazu überhaupt keines Auftrages bedürfe. Anson­
sten will er aber zu den Äußerungen Mallachs (Todeszeit kön­
ne er auf eine Stunde genau feststellen) keinen Kommentar
geben.

Staatsanwalt Herrmann hat den Befundbericht von Prof.
Tszounos, der J.C. Raspe behandelte, bereits seit 14 Tagen.
Aber das seien Sachen, die über sein Interesse innerhalb des
Todesermittlungsverfahrens hinausgehen. Wenn sich keine
anderen Anhaltspunkte für Fremdeinwirkung ergeben, dann
interessiert ihn das nicht weiter. Allerdings hält er auch die
Feststellung der Verletzungszeit für selbstverständlich. Daran
wird gearbeitet. Wann mit abschließenden Obduktionsergeb­
nissen zu rechnen ist, kann Herrmann nicht beantworten.

Details gibt er immerhin preis. Laut Obduktionsbefund stehe
eindeutig fest, daß bei keinem Gefangenen Spuren eines Be­
täubungsmittels gefunden seien. Die Blut- und Urinunter­
suchungen daraufhin seien negativ verlaufen.

Frage: was sind es eigentlich für Medikamente gewesen, die
Andreas Baader und Jan-Carl Raspe um 23 Uhr bekommen
haben sollen?

Bei Andreas Baader und Gudrun Ensslin sei der Tod unmittel­
bar eingetreten. Bei Andreas Baader sei das Stammhirn ver­
letzt worden. Der Schußkanal verlaufe von Nacken zu Stirn­
mitte.

Zwei Kurzmeldungen zu Stammheim

1. Irmgard Möller hat berichtet, daß die Gefangenen während
der Kontaktsperre im Hungerstreik waren. Der Hunger­
streik wurde vor dem 18.10. nur kurz unterbrochen. Grund
für den Hungerstreik: die Gefangenen befürchteten Ver­
giftungen durch das Essen.

2. In den bisherigen Meldungen über den Fund der Rasier­
klingen in der Zelle von Klaus Croissant wurde unterschla­
gen, daß nach Angaben von Croissant der Beamte, der ei­
nen schriftlichen Bericht über den Fund angefertigt hat,
die Klingen als Anstaltsklingen identifiziert hat.
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Altes und Neues im Fa/I Stammheim :n12. 83 tu
Noch ein Staatsstreich
in Baden-Württemberg
Am IR. /0. 1977, vor sechs kihmr,
stamn, in Stuttgart-Stammheim
Andreas Boader. Gudrun Ens.••lin und
lan-Carl Raspe. Der STERN. der die
Untersuchungen des dafür eingesetzten
lAndtagsau.sschusses und der
Staatsanwaltschaft montltelang in
eige~n Redrerdren überpriifte. sprach
VOll einem Justizskandar und schrieb:
.•Der Tod der Terroristen muß neu
untersucht •••-erden.••Das istjetzt drei

'lahreher.

Natürlich wurde nicht neu untersucht. Die
ZU'itändise Staatsanwaltschaft Stuttgan
erkläne. die Vorwürfe des STERN seien
•.unbegründet und haltlos". Das J ustizmi­
nisterium von Baden- Wüntemberg sah
keinen Anlaß. die Untersuchungen über
den Tod der Gefansenen noch einmal zu
eröffnen. Denn. so die Staatsanwalt'lchaft.
am Selbstmord der •Terroristen" bestün­
den .nicht die geringsten Zweifel". Auch
der SPIEGEL kam der schwäbischen Ju­
stiz und dem damals noch von Helmut
Schmidt regierten Vaterland zu Hilfe. in­

dem er die Forderung des Konkurrenz­blattes nach einer Wiederaufnahme der
ErrnittlUßFO .abwegig" nannte. Der
WOR-Reporter Jochen Denso wußte aus
erster Hand über die •.Stabilisierung" des
.terroristischen Umfeldes" zu berichten:
••In d. .sem Zusammenhang registrienen
die Sicherheitsbehörden mit Aufmerksam­
keit neue Veröß'endichtunFn über Zwei­
fel an dem Selbstmord der Führunpgrup­
pe um Baader und Ensslin. die Mideid mit
den Betroffenen und Mißtrauen segen die
Behörden erwecken könnten. (...) Immer­
hin könnten die VeröfTendichungen im
STERN von dem 'legalen Arm der RAP
für eine neue Propagandakampagne aus­
senutzt werden. die nach dem erklänen
Wdlen der Terroristen die Voraussetzun­

gen mr einen neuen Abschnitt ihrer Bemü­hunsen schatTen soU."
Dem STERN hatte also sein denunziatori­
sches Vokabular nichts senützt. Er wurde
von Densos Sicherheitsbehörden dennoch
als objektiver Helfershelfer der RA F ange­
sehen. Denn •.Mißtrauen segen die Behör­
den" •das ist der kleine Finger an der Hand
des leplen Anns der RAF. Und der T AZ
erkUlne der Stuttprter Staatsanwalt Kö-



nig treuherzig:" Wenn nur der Hauch einer
Chance eines neues Ergebnisses besteht.
werden wir selbstverständlich neu ermit­
teln."
Auch das war vor drei Jahren und inzwi­
schen hat niemand in Stuttgart einen neu­
en Hauch verspürt. obwohl immerhin et­
was Neuartiges passiert ist. Wie schon
nach dem Artikel des STERN vom Okto­
ber 1980 hat der Abgeordnete der GRÜ­
NEN im Landtag von Baden-Württern­
bergt Holger Heimann. nach einer neuen
Veröffentlichung im SPIEGEL über das
Verschwinden eines wichtigen Beweismit­
tels im Todesermittlungsverfahren ("Ge­
webeteil oder Blut an der Wand") eine
kleine Anfrage an die Landesregierung ge­
richtet. in der er außer nach der unter
seltsamen Umständen abhanden gekorn­
menen Spur Nr. 6 noch nach fünf weiteren
Spuren und Beweismitteln fragte. Justiz­
minister Eyrich konnte den Artikel im
SPIEGEL nurbestätigen: "Es trifft zu. daß
der Verbleib des (..,) Beweismaterials trotz
eingehender Nachforschungen der Staats­
anwaltschaft nicht mehr festgestellt wer­
den kann", Es sei auch "nicht auszuschlie­
ßen. daß dac; Beweismaterial der Spur 6 bei
dem Institut für Rechtsmedizin abhanden
gekommen sein mag."
Aber das Verschwinden eines solchen von
der Kripo ausdrücklich als "tatspezifISChe
Spur" bezeichneten Beweisstückes hat für
den. Justizminister Eyrich. der kürzlich
auch Polizeiminister wurde und damit die
ermittelnde Kripo unter sich hat. keine
Auswirkungen auf den immer wieder und
wieder verkündeten Befund: Selbstmord.
Denn die für die Kripo ••tatspezifISChe"
Spur Nr. 6 war nach Meinung desjetzigen
Doppelministers ••für das Ermittlungser­
gebnisnicht relevant". Im Gegensatz zu
dem Kripo-Beamten. derdie Spur 6 sicher­
te.sie als erstes Beweismittel dem Gericht'i­

mediziner ~ aushändigte undnoch einige~päter bei Rauschke
nachfragte. was die Untersuchung des Ge­
webeteils ergeben habe, behauptet sein jet­
ziger Dienstherr einfach, daß die Auswer­
tung dieser Spur ••von vornherein keine
Erkenntnisse erwarten" ließ. Undsoersibt
sich, daß trotz des Unmög1ichwerdens F­
der Untersuchung durch das behördeni""
terne Verschwinden einer tatspezifJSChen
Spur Zweifel am amtlichen Ermittlungser­
gebnis nicht gerechtfertigt sind.

Vielmehr geht der Justizministerseiner­
seits zum Angriff über, und dem Abgeord­
neten Heimann geht es heuer nicht viel
besser als 1980 dem STERN. Zwar wird er
nicht über einen Rundfunk-Journalisten
verdächtigt, durch eine Presseveröffentli­
chung zur Stabilisierung des terroristi­
schen Umfeldes beizutragen. aber der Mi­
nister gibt ihm doch zu verstehen. was"er
von seiner Kleinen Anfrage hält: .•Weil
damit ersichtlich nur der Zweck verfolgt
~,Mißtrauen und Zweifel an der Objek­
tivität der Ermittlungsbehörden zu
wecken, muß es die Landesregierung ab­
lehnen, sich mit Fragestellungen, wie sie
u.a. die Kleine Anfrage und ihre Befrü""
dung (...) enthalten, im einzelnen auselhan­
derzusetzen."
Eyrich kanzelt damit nicht nur das Parla­
ment ab, indem er der Anfrage eine staats­
feindliche Aufwiegelungsabsicht unter-

stellt. Er weigert sich auch im Namen der
Landesregienlhg. dem Artikel 27 der Ver­
flUSUngvon Baden-WUrttemberg zu ent­
sprechen. der besagt. daß der Landtag "die
Ausübung der W>llliehenden Gewalt nach
Maßgabe dieser Verfassung". also auch die
Rechtc;staatliehkeit (Art. 23) von Ermitt­
lungen der Staatsanw-.dtschaft .•über­
wacht". Die Exekutivein Baden- Württern-

, berg weigert sich einfach. sich gemäß dem
Verfassungsauftrag von der Volksvertre­
tung überwachen zu 1assen und auf Fragen
einzugehen, die das Parlament ihr stellt.
Vielmehr erklärt sie sich selbst zur obersten
Staatsgewalt. indem sie die ihr unterstell­
ten Ermittlungsbehörden vor listigen
.•Fragestellungen" des Parlaments schützt
und ihm schlechte Zen.c;urenerteilt.

Für Eyrich hat offenbar einmal wieder die
Stunde der Exekutive geschlagen, wie da­
mals 1977. als sich das Justizministenum
weigerte. mehreren Gerichl~hlüssen
nachzukommen. nach denen den Gefan­
genen aus der RA F ein ungehinderter Zu­
tritt ihrer Verteidiger auch nach der
Schleyer-Entführung 7.Ugewähren sei. Der
damalige Ju.'itizminister TraulPtt Bender
wollte sich nicht über die dritte Gew-dll
hinweg!ICt7.eh.Er wurde ••her vomehemali­
gen NS-Marinerichter Filbinger dazu .•ver·
gattert" ,die Türen des Sta mmheimer Kna­
stes dichtzumachen und gesetzwidrig die
Kontaktsperre zu prak tizieren.lnsofern i'it
die Machtergreifung der Regierung geFn­
über den anderen Staatsgewalten nichts
Neues im Lande Baden-Württemberg,
dessen Kinder in den Schulen die possierli­
che alte Geschichte von der Gewaltentei­
lung und der Volbsouveränität lernen
müssen.
Neu ist es aber. daß sich die Fraktion der
GRÜNEN. also ein Häunein wackerer
Schwaben. die die Spielregeln des Parla­
mentes für sich anerkennen und befolgen.
zwar nicht - wie man von weit draußen
vielleicht erwarten sollte - sich in einem
Sturm der EntrOstung erhebt und die F­
heiligten Rechte des Parlamentes vom
Himmel der Verfassung holt, wohl aber
noch mal höflich eine Anfrage an die lan­
desregierung richtet, und zwar diesmal in
Gestalt eines Berichtsantrqes der pnlJCh
Fraktion. Zwar beeilen sie sich schon im
ersten Satz ihrer AntragsbegrQndung, von
den ..grau.men und zu verurteilenden Ta­
ten des Terrorismus" zu sprechen, aber sie
reden auch der Landesregieruni ins Ge­
wissen und ermahnen sie, sich an- einer
ausführlichen Berichterstauu •• über die
gestellten, aber bisher nicht beantworteten
Fragen ••nicht vorbei (zu) mc>FIn", Auch
er1)eben sie mit leicht tadelndem Unterton
den ZeiFfinger und erldären bekOmmen:
••Das Nichtaufarbeitenwollen von Verp""
genem ist eine menschliche Untugend."

Nach so ernstlicher Ermahnung von
wohlmeinender Seite wird Herr Eyrich ver­
mutlich die redlichen Absichten der A""
tragsteUer erkennen und seinerseits zur S0­
lidarität aller Demokraten aufrufen, die
sich nicht auf die drei Aick-Paneien bew
schränken dürfe und auch die GRÜNEN
im gemeinsamen Kampf gegen den Terro­
rismus umfassen müsse. '

Aber soweit i'lt es noch nicht. Zunächst
stehen die sechs F:'agen der GRÜNEN.
deren Beantwortung die Landesregierung
f••ktiseh ablehnt. fast unverändert im Be­
richtsantrag. und sie betreffen allesamt
S•.tch"erhalte. die jeder für sich ein ganz
anderes Ermiulungsergebnis hätte erbrin­
gen können. wenn nur ermittelt worden
wäre.

So fragen die GRÜNEN erneut nach Spur
6 und wollen wissen. warum die landesre­
gierung behauptet. daß ihre Au.c;wcrtung
••von vornherein keine Erkenntnisse er­
warten" ließ. Denn es ist evident. daß sich
aus der serologischen oder histologischen
Untersuchung dieser B1ut- oder Gewebe­
spur die Erkenntnis hätte ergeben können.
daß da •• tödliche Geschoß entgegen der
Schußrekonstruktion der Kripo durch den
Schädel von Andreas Baadcr und bic;11Ir
Wand geflogen sein muß, seine Auffin­
dungslage aber ohne die Anwesenheit min­
destens einer weiteren Person in seiner ZeI­
le nicht erklärt werden kann. Oder die
Erkenntnis. daß die Spur gar nicht au.c;dem
Körper des Andreas Baader stammt. Sol­
che und andere Erkenntnisse hätten sicher
mehr als den "Hauch einer Chance eines
neuen Ergebnisses" ergeben. von dem die
Staatsanwaltschaft nicht ••wissen will.

Die zweite Frage betrifft den Plattenspieler
Andreas Baaders, der das Waffen versteck
für die am 18.10.1977 nehcn ihm gefunde­
ne Pistole gewesen sein soll. [)j\.'SC Mutm •.,­
ßung läßt sich nur solange aufrechterhal­
ten, als der Brief des damaligen Rebmann­
Nachfolgers im Justilmini. ••terium und
heutigen Wissenschaftsministers Engler
vom 10.1.1978 ignoriert wird, nach wei­
chem dieser Plattenspieler zu Beginn der
Kontaktsperrezeit von LKA-Be-dmten
..durchsucht und überprüft" wurde. 0b­
wohl Engler bei den Verhandlunp des
Untersuc:hungsausschu.c;ses regelmäßig
dabeisaß, und sein Brief an den Ausschuß­
vorsitzenden Schie1er gerichtet war. wurde
dieser weder im Ausschuß behandelt noch
zu den Todesermittlungsakten genom­
men. Für die Selbstmordversion ist aber
dieses anseblich nicht entdeckte Waß'enw
verstec:lt in der wahrend der Kontaktsper­
rezeit täglich durchsuchten Zelle Andreas
Baaders unverzichtbar. Der Widerspruch
zwischen dem Engler-Brief und der These
des Ausschusses, nachdem die GRÜNEN
fragen. wurde damals so gelöst. daß der
Brief aus der Untersuchung einfach her­
ausfiel.
Diedriue FragederGRONENbetrifftdas

merkwürdige~uche~'

insaesamtneu~E
~ 'I • r-

Ings 1SteS~:~ ::hr, essich' allen
in dieser Nacht Tätigen um Strafvollzugs­
beamte handelte und ob ihre Tätigkeit als
Diensttun richtig beschrieben ist. Denn
drei dieser Personen sind bisher von Amts
wegen gänzlich im Dunkeln gehalten wor­
den, Während sechs Beamte einhellig als
Zeugen vor der Kripo und öffentlich im
Untersuchungsausschuß aussagten, sie

könnten sich auch nicht erklären, wie die 11

drei Gefangenen zu Tode kamen, tauchen
die übrigen drei Nachttäter in keinem Ver­
nehmungsprotokoll der Kripo auf und er-



Aber die Identität gerade dieser zwei Perso­
nen wird von den baden-württembergi­
sehen Behörden seit 1977geheimgehalten .
Auch wurde der gienstDlan d~ Nal;ht

weder zu den Ermittlun~ten l!eIlom-­
ii1~OCh dem Au~hu v06:leRt. un,,er adillabende wurde bis r von den
Ermittlern nicht befragt. wer die beiden
Unbekannten denn waren.
Viertens wollen die GRÜNEN wissen. wei­

chen Befund die !p~~naufnahmen von_iCM clK A tull~ aUlweJSen
und ob diese Aufnahmen. die sich in den

TSt7ü=~~t~Sch I auch dem Aus-
~u nicht vo agen. Ie offizielle Tatver­
sion bestätigen. Es ist klar. daß diese Rönt­
genaufnahmen zum Beispiel beweisen
könnten. daß der Körper von Andreas
Baader mehr und andere Verletzungen
aufwies. als der bisherige Untersuchungs­
befund sie zu erkennen gibt. Auch diese
.Chance eines neuen Ergebnisses- hat sich
die Staatsanwaltschaft bisher entgehen las­
sen und Justizminister Eyrich hat ihre Tä­
tigkeit ausdrücklich und mehrfach gebil­
ligt.

Anl!ehÖrilmder Firma Siemens haben sichvor und w reno aer •••.ontaktsperrezeit. in
der die Gefangenen des siebten Stocks in
Stammheim völlig von der Außenwelt a~
geschirmt und voneinander isoliert waren.
im best-gesächerten Gefangnis der BRD
aufgehalten und angeblich dort..Bmlm­

turarbeiten an der Telemat-Fer~ü11er
wachU=Ia~Urc:ngeführt. er sichan den n ernsehkameraszuK~en
machte. der stand unmittelbar vor den
Zellentüren der Gefangenen. Seltsam ist,
daß der Sicherbeitsbeauftragte der Anstalt
von einer Reparatur der KAmeras vordem
UntersuchungsausKhuß nichts wissen
wollte und daß er das Kontrollbuch der
Anstalt zufällig nicht dabei hatte. Noch
seltsamer aber, daß trotz all , •..

Reparaturen die'
zum U5.IU.nach\
tunkbonlerten. 1Jer UntersuchUngsaus-

te zwar von Vertretern der fir­
ma Siemens wissen. wer wann welche Re­
paraturen in der Kontaktsperrezeit ausge­
fUhrt hat. Aber die befragten Mitarbeiter
dieser Fmna hatten ihrerseits keine voll­
ständigen und ergiebigen Unterlagen dar-

Angebliches RAF-Mitglied
Rausch

Unter Auflagen aua U­
Haflenflasaen
Das mutmaßliche Mitglied der .Rote Ar­
mee Fraktion- (RAF). Günter Maria
Rausch (29), ist jetzt Auflagen aus der
Untersuchunghaft entlassen worden. Dies
teilte die Bundesanwaltschaft am Dienstag
auf Anfrage mit, ohne nähere Angaben zu

über mitsebracht. Und so konnte der Aus­
schuß vorsitzende die Firma nur bitten die
Unterlasen zur Verfügung zu stellen. Ober
je solche Unterlagen erhielt und wer wann
welche Arbeiten vor den Zellentüren der
Gefangenen ausgeführt haben soll-all das
ist bis heute unbekannt (mit Ausnahme
eines Besuchs am I29.1977 als ein Revisor
dort tätig wurde). Denn der Ausschuß be­
endete nach diesen Zeugenvernehmungen
alsbald seine Untersuchungstätigkeit. ~
ist es nicht verwunderlich, daß die GRÜ­
NEN wissen wollen:
•Schließt die Landesregierung eine ge­
heirndienstliche Tätigkeit aus, die die
Funktionsfähigkeit der Alarmanlage be­
einträchtigen sollte?" Es Bt anzunehmen,

daß die Landesregierung alles aUSKhließt,wovon sie offiziell nichts weiß und daß die
Firma Siemens von keinem ihrer Mitarbei­
ter sasen wird, er sei pr kein Mitarbeiter
der Firma Siemens. Sollte die Kontrolle

des Zupnas zu den ZeUen des siebten
Stocks In dieser Nacht unbemerkt ausge­
schaltet worden sein. so wird es wohl nie­
manden geben, der sich freiwillig dazu be­
kennt. Die Landesregierung. die die Er­
minlungstätigkeit der Staatsanwaltschaft
billigt, will sich mit den Einzelheiten dieser
Fragestellung bisher nicht auseinanderset­
zen.
Schließlich wollen die GRÜNEN wissen.
welchen Inhalt der Brief des Gefangenen
Andreas Baader an den Haftrichter Foth
vom 7.10.1977 sehabt hat und ob sie ihn
dem Landtag vorlegen will. Schon am
26.10.1977 zitierte die Landesregierung
aus einer Beilage zu diesem Brief, um ihre
SelbstmordversiQn zu stützen. Aber ob
dieses Zitat vollständig ist und was der
eigentliche Inhalt des Briefes war. das hat
sie bisher nicht veröffentlicht. Der Richter
Foth hat diesen Brief an ihn bisher offen­
bar nur der Landesregierung mitgeteilt.
nicht aber der Staatsanwaltschaft oder
dem UntersuchungsaUSKhuß. denn er fin­
det sich weder in den Akten noch in den
ProtokoUen. wohl aber teilweise im vorläu­
figen Bericht der Landesregierung. Als
Zeuge vor dem Ausschuß hat Foth vermu­
tet. daß der Inhalt des Briefes wohl nicht
interessiere. Die Landesregierung hat sich
dagegen sehr wohl interessiert gezeigt, als
sie Teile des Briefes zur Stützung ihrer
Selbstmordversion verwendete.
Übrigens: Das Quorum flir die Einsetzung
eines neuen LandtagsaUSKhusses. der die
latigkeit der Regierung und ihrer Ermin­
lungsbehörden untersuchen und überwa­
chen und dieses sechs und dutzende ande­
rer bisher unbeantworteter Fragen stellen
könnte. beträgt 2S Prozent der 124 AbJF.­
ordnete. Der Berichtsantrag der GRÜ­
NEN träst poze fiinf Unterschriften.

Veronika Körner

21.1283 tu
machen. Der frühere Student hanesich am
17.0ktober in Paris den Behörden freiwil­
lig gesteUt und war danach in die Bundesre­
publik zurücksekehrt.
Rausch, gesen den der Ermittlungsrichter
des Bundesserichtshofes (BGH) Haftbe­
fehl erlassen hatte. wird verdächtigt. seit
Herbst 1981 der RAF als Mitglied ange­
hört und unter falschen Personalien im
Untergrund gelebt zu haben. (dpa)

•.--------------------------"'.----"'--------



Beim Krisenstab wurde gemauert
A••..,. •• &-Dalmler.....".,. J. Zahn tri ProzeB -

24.11. e4 tu (5ta.n A, urll1lilgme Mohn#iaupt
Stuttprt-scan.lleim (tu) - Für die Run- Fß zum Krilenstab lasse ich jetzt nicht Ier-ChefZahn traf sichmal zusammenmit
desrqierung und Rlhrende Wu1sehaf•• mehr zu". weiteren Vertretern des Bundesverbandes
ffinten stand offensichtlichbereits einen. der Arbeiapr und Bundeskanzler Hel-
Tag nach der Entffihrungvon Hans-Mar- So mußte S1C~dann der frühereYontand- mut Schmielt,mal mit InnenministerWer-

tin Schleyer,a1sArbeitReberpräsidentAus- lChefbhn I'!ichtmehr daran ennncrn, ob ncr Maihofer im Kreis von ReprIsentan-hingeschild der bun&sdeütschen Unter- er damals Clnepößcte Geldsumme zur ten des BundcsYerbandesder IndustrieI-

nehmcr, durch Mitaliederder"Roten-Ar- Auft"mdungdes V~ks von Sehleyer 1en.0000auchbeidiesenGesprikhenai ••mee-Fraktion (RAF)" 1977fesa,daBdieser a~ wollte..Dera!tJFS hatte das Ma- es offensichtlichnicht mehr um die F•.••

"übcrdieKlingesprinaensollte".Zudieser pzln ~RN 1ft ~ Ausgabe vom des Austausches des Unternehme~
Einscllitzung geIansten die Rec:htsanwlil- IS.9.77beric1:'tet.AJIe.rcbn.ßoaEbe~ denten FFß inhaftierte RAF-Mitaficdcr.
te der beiden An~klagten BrigitteMohn- von Brauchitsc:h mit SOO.OOO DM Im ..

haupt und OIrisban Klarim Staatsscllutz- HandIePIct nach Genf, um dort Rech•• Interessantenmse hat die StaatslChutz-yerfahrenvordem StungartcrOberlandes- anwalt Payot diele Summezur Verfl1au1lJ kammcr v. Brauchitsc:hnicht als ~

Fricht(OLG) nach der Vernehmung des zu stellen. Payot WB!'als Vermittler ZWI- Fladen. Die VerteidiFr von Bri8Jttefrflbercn Vorstandsvorsitznden der ~ der Bundesl'C8JCfUng~ der RAF Mohnhaupt wx! Ouistian Klar warfen
DaimAG, Prof. Jo8chimZahn. Der beute ClßFIl?haItct.. Im IOro des F1ick-BevoII- ~demGerichtvor,da8..hiergemau-
70jihrige Industriemanager Zahn hatte m!'ChtJ&ten••na damals das erste.Lebens- ert W1~."Unanpehme Punkte",10 Wf-

am 6.September 77 • T•."nac:h dem aichen des entffihrtcnSchleyeran. muten die Anwllte, IOlIennichteingefllhrt~,;:.&t:~~n r Sirtünl Gespräche zwischen Politikern und den werden und die Beweiserbebung..auf be-se Bonn teilge- bundesdeutschen Industrieffinten gab es stimmte Themen begmezt" bleiben.
nommcn und berichtetedarilber ,-dilJlda~_ zujener ~t in Hülleund Fülle.Ex-Daim- Feh Kurz
maIsschon ~darilberbesta~

~~~ij(~~~
sta a nzu
. "Die VorentscheidUJ18mwa­

ren Ffallen. " Zahn, der nach seinenWor­

ten mit SchIeJ'erseit 19S&zusammenaeat­beitet ha~, ~ mit dem Ex-Marinerich­
ter und damaJiFn beden-wOrttemberJi­

sehen Ministcrprlsidenten Fdbinaer(C­DU) zum Krilenstab. Auch der FIiclt-öe­
neralbevollmlk:htigteEberhard wn Brau­
chitschgehörte dem erlauchten Krisensta­
b-Ensemblean.

WirtlChaftsboBbhn wollte vor Gericht

allerdinp keine aenauen Anpben überinterne Diskussionen des Krisenstabes
darleFn. Er berief sichdabei auf eine Art
Seh~icht. "Wenn man an einer Sit­
zunl daer Zusammensetzunaund diesen
Inhalts teilnimmt, Rlhlt man sich zum

Sehweisen verpflichtet", erkllrte Zahn.Dazu der Vorsit2lCndeRichter Knospe:..
Gut. dann FIle ichdawn aus".

Anders sahen es daac8m die Verteidi ,ffirdie es wesentlichicliien, wasbereits~
6. September entschieden war oder was
nicht. SelbstYendndJich, 10 der frühere
Mercedes-OIef',sei er für ein ..humanes

Einstehen ffir Herrn 01'. Schleyer"aewe­ICI'I."Natürlich" war man damals beshebt.
..aJles zu tun, WIll zur Freilassung des
Herrn 01'. Sehleyerffihrt". Doch 10 kOhl

und distanziert wie der IItcrc Herr jetztantwortete, so abgebri1ht und knallhart
fielendamals wohlauch im stilIschwciFn­
den Einvernehmendie EntlCbeid im

Krisenstab. Dazu jedoch könne :Fwolleer nichts -Fß, erIIlutcrteder Ex..<lJef,da
er nicht wisse,ob er seine Kenntnisle nun .
aus Presseveröft'entlichunFßoder aus ei­

euner Beteiligungerfahren habe. Weildie"ldesrcgierunl jedoch in einer eiFften
Dokumentation über die damaliam Vor­
flUlemehr berichtet haue, als das Gericht
jetzt zulassenwollte,kam eszu rechthefti­
gen Wortwechseln in der Stammheimcr

Justizfestung. Knospe in barschem, rau­beinTon mitwUtendgebaUterFaust: ,;Fra-
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Slainlllhei. und der Rest
delllokratischer Selbstachtung
Gespräch mit Rechtsanwalt Weidenhammer 7. April 1986 - AK 269

2. Die Spur Hr. 6

Erst nach Einstellung der staatsanwalt·
lichen Ermittlungen ergab sich, daß
der tatsächliche Verlauf des Schusses.
der Baader tötete. nicht nur vollkom­
men unklar ist, sondern auch aufgrund
behördlichen Verschuldens im Unkla­
ren belassen wird. Wlhrend nämlich
die offizielle Version davon ausgeht.
die Kugel habe nach dem Austritt aus
Baaders Schädel kaum mehr Ge­
schwindigkeit besessen und sei einfach
auf den Boden gefallen. hatten die Ge·
richtsmediziner Mallach und Andre
vor dem Landtagsausschuß erklärt,
das Projektil des tödlichen, Schusses
habe an der dem Leichnam gegenüber­
liegenden Zellen'wand "im Wandpulz
eine kleine AufschlagsteIle mit einem
Abpraller" verursacht. An dieser Auf·
schlagsteIle in der Wand seien auch
Blut- und Gewebereste zu sehen gewe­
sen. Eine Probe aus dem Wandputz
("Spur Nr. 6" genannt). die auf Gewe­
bereste hin untersucht werden sollte,
ging angeblich während des Transports
zur Analyse "verloren". Auf eine An­
frage der baden-württembergischen
Grünen erklärte die Landesregierung
den außerordentlichen Vorsang zu ei­
ner ,.bedauerlichen Panne"; gleich­
wohl sei jene Spur "für das Ermitt­
lungsergebnis nicht relevant" - eine
Wertung. die erstens der Kripo selbst
widerspricht, die das Beweisstück als
"tatspezitisch" einstufte und die zwei­
tens höchstens gefallt werden könnte,
wenn die Untersuchung stattiefunden
und nichts erseben hltte. Eine aben­
teuerliche These steuerte der baden­
württembergische Justizminister Dr.
Eyrich bei:

nischen Untersuchunasersebnisse. die

die VoraussetzunSen dafür sind, umsich ein Bild von dem WeS zu machen,
den das tödliche Projektil genommen
hat. Genauer gesagt: Sie fehlen in den
Akten der Staatsanwaltschaft wie auch
in den Unterlagen des damaligen Un­
tersuchungsausschusses des baden­

württembergisch~dtagS. Aller-
dings Bibt es ein - u wo-

nach der Nacken ~:~i"nt_fernuna von 30 bis 3 cm

lunanahme an. hat nac:h acht Jahren
nicht vergessen. wer ihm noch Aus­
kunft zu welchem Detail schuldet.

Jedes seiner Worte wird abgewogen.
blutig unterbricht er sich. um einzelne
Dinge nachzuschlagen. zu ergllnzen. zu
vervollslIndigen. Ein mühseliges Ge­
schlft. bei dem ihm statt einer golde­
nen Blrenmarke stets das drohende
Berufsverbot winkt. Aber was er zu­
sammengetragen hat. verdichtet sich
stellenweise zum erdrückenden Vor­
wurf staatlicher Vertuschung. auch
wenn er selbst mit Wertungen des Ge­
samtgeschehens zurückhaltend ist.
Weidenhammer ist der Meinung. daß
die offIZielle Version eines Selbstmords
von Baader. Ensslin. Raspe sowie eines
Selbstmordversuchs von Irmgard Möl­
ler. niedergelegt in der Verfügung der
Staatsanwaltschaft Stuttgart zur Ein­
stellung des Todesermiulungsverfah­
rens vom 18.4.78. damals glaubhafter
gewesen sei als heute. Heute sei klar.
daß keines der für die Selbstmord­
Behauptung vorgebrachten .,wesentli­
ehen Beweismittel" einer kritischen
Oberprüfung standhalten könne. Hin­
leien uteten sämtliche vorlie e d
Ind' . eIße t r

ür lese IßSCätzung ü rt er
le 'foJaende, beeindruckende Liste

von Arlumenten an.

1. De, SchuB,
der Baader t6tete

Wenn der ARBEITERKAMPF
nun zum dritten Mal hintereinan­
der das Iielche Thema behandelt,
lassen sich selbstredend Ober­
schneldunlen nicht vollstiDdl1
vermelden. Trotzdem albt es Neu­
es zu berichteD, Ist ein Ansatz vor­
zustellen, der In der bÜl'lerUcben
und IInksbül'lerilchen ÖffentHeh­
kelt kaum einen Markt nndet, weil
er aul Effekthascherei venlcbtet,
obwohl der postmoderne Zel",t
so drlnlend danach veriaDIi. Wir

sprachen mit !bf.un••••we~
d~ In ad VIIbeI be~urt, trer zu den la. weDi­
&en lehört, die den Venuch bis
heute nicht aullegeben haben, die
konkrete Wahrheit über die Todes­
nacht am 17./18.10.1m In
Stammhelm herauszunnden. Der

I~~
,ekanntllch schon 1978eInaesteilt

wurde, zunichst:!! Mutter seines
~tOrbenen M.nd.n'e~••dann diewester Gudrun EnssUns und
fleute }'rau Anneltese Baader. Das
Ziel seines lwandalilSl DIChtmehr
und nicht wenlaer, als "ul die
Stuttlarter Staatsanwaltschaft
aullrund der elnle~tenen Wider­
sprüche, der unerklirllchen Sach­
verhalte, der skandalösen Unae­
reimthelten das Todesermltdunp­
verfahren wieder aufnimmt und
endlich von Ihrer strafprozessualen
Sachleltunlsbefulnls Gebrauch
macht." '

Der Anwalt. der für das GesprIch
ein Wochenende opfert. macht weder
den Eindruck eines Hobby-Detektivi I
noch den eines Wichtiatuers noch den
eines Agitators. Er spielt garantiert
nicht Tennis. trifft sich garantiert nicht
mit "Spiegel"-Redakteuren in Fein­
schmeckerlokalen und ist garantiert
kein Stichwortgeber irgendeiner politi­
schen Richtung. Da er inzwischen auch
keine Unterweltbonzen vertritt. scheint
er unter den ehemaligen RAF-Anwll­
ten eine ziemliche Ausnahmeerschei­
nung zu sein. Weidenhammer sammelt
Fakten. sortiert. vergleicht. speichert.
Er schreibt Briefe. bekommt keine
Antwort. mahnt die geforderte Stel-

I ~



EInschuBsteIle In Baaders Zel·
le, an der Blut und Gewebe­
reste beobachtet wurden

"Unter den gegebenen Umatlnden kann
Jedenfalls auch nicht auageachlonen
werden, da& das als Spur Nr. 8 gealcher·
te ,Gewebetell oder Blut' durch Wegaprtt·
zen bei der tOdllcl\en Schu8verletzung an
der Wand angetragen worden Ist."
(Sclvelben vom 19.10.83 an den Pr••••
denten des Landtage)

Aber auch diese These bestltigt erneut.
daß sich in der Tat 'Gewebcreste an
dem "verlorenen" Beweismittel befan­
den. Ferner existiert ein Lichtbild Nr.
61 aus Baaders Zelle. das jenen Teil der
Wand zeigt. wo die Gerichtsmediziner
ihre Beobachtung gemacht haben.
Weidenhammer fordert. dieses Licht­
bild. auf dem nach Darstellung der Be­
hOrden nichts Beweiserhebliches zu er­
kennen sein soll. einem durch das Lan­
desparlament zu beauftragenden. neu­
tralen Sachverständigen zur Begutach- .
tung vorzulegen. Das Justizministeri­
um gesteht jedoc~ lediglich ihm per­
sönlich die Besichtigung in den Räu­
men der Staatsanwaltschaft zu. Der
Anwalt nennt dies ••eine Vereitelung
der Nachpr11fung von Beweismitteln"
und erachtet es als beispielhaft für die
negative Kooperationsbereitschaft der
Stuttgarter Justiz.

3. Der P~ttenspleler~ ~

Der Todesermiulungsbericht der
Staatsanwaltschaft enthält als eines der
berühmtesten ••Wunder" von Stamm­
heim die Behauptung, Andreas Baader
habe die Waffe. mit der er sich er­
schossen haben soll. innerhalb der Zel­
le in seinem Plauenspieler versteckt .
Diese Version widerspricht früheren
Darstellungen der Landesregierung. So
äußerte seinerzeit Prof. Engler vom
Justizministerium in einer schriftlichen
Stellungnahme (vom 10.1.78) an den
Untersuchungsausschuß des Landtags
u.a.:

"Nach dem Inzwischen vorliegenden Be­
richt der Vollzugsanstalt wurde der Plat·
tenspleler des Gefangenen Buder zu­
sammen mit einem Rundfunkaerlt und

R A F

einem Femaehgerlt am 5.9.1977IEntfOll­
rung Schleyera; AM\: AK) durch Amtsln·

spektor Hauk aus der Zelle ~fana.'tMn In die Zelle 112 (IIHUC le) ver·

"1iiiiCmt. Dort ~d18 _nnten Ge~

Ja-~:; ; ~ndeS~:,"~Unterauchungen m E1~iC .c:
men worden sind, Ist der leitung der
Vollzugsanstalt nicht bekannt geworden.
BIs zur Wlederauatllndlgung des Plat·
tenaplelers an den Gefangenen Baader
verblieb du G.rlt In der verschlouenan
Zelle 712. Zu dl ••• Zell. hatten nur B.
dlenatete der Vollzugsanstalt, nicht aber
dar Gefangen •. Zutritt. Nach den F.st·
stellungen der AnstaltsleItung sind In
der fraglichen Zelt auSer Amtsinspektor
Hauk und Hauptaekratlr Mlesterfeldt
keine weiteren Bediensteten mit den ~
nannten Gerlten In BerOhNilg gekom­
man •••••(Bel eln.r am 7.9.1977 erfolgten
ROckgabe des Plattenspielers blieb dann
dl. am 8.9.1977 ergangene DIsziplInar·
verlOgung des Vorsitzenden des Straf •••
nats, die den Angeklagten Baader, Ens.
IIn und Rape auf die Dauer von drsl Wo­
chen den ElnzelhOr· und Femsehfunk uno
tersagte und fOr diese Zelt u." auch die
Wegnal\nie d.r Plattenspieler anordnet.,
zunlch8t offenbar unberOckalchtlgt.) ••Im
Hinblick auf die •• VertOgung entfernte
HauptHkretlr Mlesterteldt am 11.9.1977
den Plattenspieler wieder aus der Zell.
des Gefangenen Baader und verbrachte
du Gerlt erneut In die Zelle 712. Nach·
dem wegen der beatehenden Kontakt·
sperre die DlazlpllnarvertOgung vom
8.9.1977 bzgl. der Wegnahme du Plat·

. tensplelara durch Vertogung des Vorslt·
zenden des Strafsenata vom 21.9.1977
ausgesetzt worden war, gab Amtslnspek·
tor Bubeck den Plattenspieler am
22.9.1977 dem Gefangenen Beader In
dessen Zelle zurOclc.Nach den Feststel·
lungen der Anataltsteltung sind In der
Zelt vorn 11. bis 21.9.1.977keine anderen
Bedienstete" als Amtslnapektor Bubeck
und Haupta8kretlr Mleaterteldt mit dem
In der verschlossenen Zelle 712 lagern­
den Plattenspieler In BerOhrung gekom­
man."

Ein derart hin- und herwanderndes
und kontrolliertes Gerät konnte unbe­
merkt weder eine Waffe noch ein Waf­
fenversteck enthalten. Infolgedessen.
so der Bad Vilbeler Anwalt. "ist die
ügende vom Plattenspieler-Versteck
in sich zusammengebrochen". Wei­
denhammer betont die Tatsache. daß
dieses Schreiben zwar als Anlage im
Verzeichnis der Untersuchungsaus­
schuß-Akten aufgeführt wird. selbst
jedoch weder dort noch in den Akten
des Todesermiulungsverfahrens tat­
slchlich vorliegt. Dazu erklärt der heu­
tife Staatssekretär im Stuttgarter Ju­
stwninisterium, Dr. Volz, solche Ge­
gensätze träten nun mal in den meisten
Verfahren auf. Für ihn ist nicht erfind­
lieh. weshalb die Staatsanwaltschaft
den Brief in ihre Ermittlungsakten auf .•.
nehmen solle. Es sei unerheblich. wann
aenau sich' die Pistole tatsIchlich im
Plattenspieler des Gefangenen befand.
Kurzum: Er aeht der Beantwortung
der Frage aus dem Weg.
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4. Die Waffe, die bei Raape
ge'unden wurde

..•• hat nach Aussage der Beamten. die
ihn am Morgen des 18.10.1977 als erste
sahen. in seiner Hand gelegen. was
nach jedem gerichtsmedizinischen
Lehrbuch ein Anzeichen für Fremdtö­
tuna oder Mord ist. Nur wenn die Pi­
stole deutlich neben Raspes Hand gele­
gen haue. könnte daraus auf Selbst­
mord geschlossen werden. weil die
beim Rückstoß freiwerdenden Kräfte
die Waffe beiseite schleudern.

5. Die Verletzungen
Qudrun EnaaUns

...• die nicht urslchlich auf eine Stran­
gulierung zurückzuführen sind - Spu­
ren möglicher Gewalteinwirkung. wel­
che auf dem RUcken. am rethten
Mundwinkel. an der Kopfhaut. an der
Nase. an der linken Leiste zu sehen wa­
ren - wurden nicht untersucht. Der
sog••• Histamintest" • der erlaubt hat­
te. festzustellen. ob eine Strangmarke
vital oder postmortal entstanden ist,
wurde zwar vorbereitet. dann aber
doch nicht durchgeführt. wie schon bei
Ulrike Meinhof. Weder wurden Spu­
ren an dem Stuhl. den sie angeblich be­
nutzt haben soll. überprOft. noch gibt
es eine Erkllrung fUr die Aussaae des
Spurenauswertungsberichts:

••Beim Versuch, die leiche aua Ihrer ur·
spranglIchen Lage abzuhlnaen, rlasen
die Kabel an der Stell •• an der sie durch
du WeIlangitter des Zellenfensters g.
achlungen waren."

Sie hatten dann eigentlich schon wäh­
rend des Todeskampfes reißen müssen.

8. Toxlkologlache
Untersuchungen

... wurden zwar vorgenommen und er­
gaben einen negativen Befund. Es wur­
de aber nicht' gezielt auf bestimmte
Gifte aerichtet analysiert - kompli­
zierte organische Stoffe. die man im
Rahmen allgemeiner Tests gar nicht
nachweisen kann. Die vorgelegten Er­
gebnisse sind daher keineswegs geeig­
net. eine Betäubung' oder Vergiftung
auszuschließen.

7. Der Todeszeitpunkt

..•• dessen genaue Ermittlung beim
heutigen Stand medizinischen Wissens
und medizinischer Technik keine be­
sondere Kunst erfordert. wurde zeit­
weise in den Rang eines Staatsgeheim­
nisses erhoben. Weidenhammer ver­
weist hierzu auf ein interessantes Tele­
foninterview mit dem Gerichtsmedizi­
ner Prof. Mallach, welches am
26.10.1977 geführt und am 4.11. im
••Berliner Extradienst" veröffentlicht
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Fast vergessen: Brief Andreas Baaders vom 7.10.1977

"Ob bei den Ermittlungen dar Reparatur.
auftrag der Vollzugaan'talt und dia Ko­
atanroehnung der Firm. SI.mena yorla·
gen, •• I dam JusUzmlnlat.rlum nicht be­
kannt. Unterlagen Ober die b1a zum
18.10.1977 yorgenommenen Revlslonan
der Anlage befanden sich Jedoch bei de'
Be_lsaufnahme des Untereuchunga·
.uaschussas In der Hand dea zustandl·
gen Flrmenyertreters. Ob der Zeuge ant·
sproehend seiner Zusage diese Unterla·
gen nach Vervollstlncllgung dem Aua·
achu8 Oberaandt hat ••• Idem JustIzmini·
aterlum ebenfalls unbek.nnt."

Offensichtlich fehlt den Behörden
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fragt, ob sie ihn vielleicht verursacht
haben. Bisheriger Stand der Nachfor­
schungen: Weder der Reparaturauf­
trag an Siemens noch die von der Fir­
ma ausgestellte Rechnung finden sich
in den Akten, weder die Identität der
Siemensmitarbeiter. noch der genaue
Zeitpunkt der Reparatur noch die da­
fOr benötigte Arbeitszeit und auch
nicht die Art der vorgenommenen Ar­
beiten sind bekannt. Auf eine Anfrage
der baden-würuembergischen Grünen
im Landtag ließ das Justizministerium
antworten:

••. bleibt nach wie vor mysteriOs. An­
aeblich soDen VeraIeichsproben vom
Dach des Anstaltsgebludes ergeben
haben, daß dieser Sand vom Freiaana
der aefanaenen herrOhrt. Zu der Un­
tersuchun, heißt es j~och:

••Bel der Bewertung der Ergebni••• war
zu berOckalchtlgen, dd zwlachen der SI­
cheratallung der Schuhe und der Sich.
rung ein Verglelcharnaterlala etwa drei
Monata .,.ratrlchan, und dd - laut Spu­
ranalcherungabarlcht dar Landaapollzal.
direktion Stuttgart 11- In dl•••. Zelt·
apanne mehrere hundert ~ den
Baralch betraten haben, dem die Var·
glalchaproban entnommen wurden."

Unter solchen Voraussetzungen be­
zeichnet Weidenhammer die Ver­
gleichsuntersuchung als Farce.

9. Die Fem.ehOberwachung
Im .'ebten Stock

Modeme Oberwachuogstechniken
kOnnten mitunter dazu' verleiten, einen
neuen Begriff des menschlich­
technischen Versagens zu prlgen. So
ist ihr aelegentliches Versagen techni­
scher Natur, findet aber hAufig - und
das ist sozusagen ein sehr menschlicher
Zug dieser Technik -:' prompt statt,
wenn man sie, je nach Standpunkt,
drin,end gebraucht hatte oder wenn
man sie gerade mal dringend nicht
brauchen konnte. Auch in dieser Hin­
sicht hat Stammheim Maßstabe ge­
setzt. Die' Telematanl~v im Flur
siebten ~tocks fiel ausaerechnet in der
Todesnacht aus. Eine Erklärung könn-
e aas plötzhclfe Versagen in Repara­

turarbeiten der Firma Siemens finden.

Diese wurden freilich nicht, wie man
naiverweise annehmen könnte, nach
dem Auftreten des Defekts durchge­
führt, um jenen herauszufinden oder
zu beheben, sondern vorher, also wäh­
rend der Zeit der Kontaktsperre. sodaß
ein kritischer und technisch bewander­
ter Mensch mit einiger Berechtigung

wurde (damals war noch keine Todes­

zeit bekannt,eaeben worden). Der Me­diziner beruft sich in dieSem Oesprlch
mehrfach und ausdr1lcklich darauf,
"bisher noch nicht geji'tlgt" worden zu
sein bzw .•• bis Jetzt noch nicht den
A ujtrtlg Wommen" zu haben, dazu
Stelluna zu nehmen. MaUach wOrtlich:
"Man findet manches abel7fl$CMnd.
nicht Wflhr?" Der Todeszeitpunkt ist
fOr das ansebliche Motiv des anaebli­
ehen Selbstmords - Verzweiflung
Ober die gescheiterte F1ugzeugentfOh­
runa - bedeutsam. Um dieses Motiv
aufrechtzuerhalten, darf er nicht vor 1
Uhr nachts liegen. dem frOhesten Zeit­
punkt, zu dem die Gefangenen, eine
funktionierende Kommunikation nach
außen und untereinander vorausge­
setzt, von Mopdishu hAtten erfahren
kOnnen•
8. Der Sand

an Baaele,. Schuhen

1 [;



selbst. ein minimales Interesse an der I

Auf'klärung solcher Vorgänge, bei­
spielsweise auch daran daß nach I

Siemens-Gebrauchsanweisung für die .
Anlage ein (kunstfertiges!) Abschalten
möglich ist. "Soll in gewissen Anw~n­
dungsföllen in bestimmten T~iJN,~i­
ehen des Fernsehbilds bin Alarm aus­
gelöst werden, so kann in diesen di~
Bildauswertung gedelt unterdrüe"t
werden. "

10. Was nahm
der Au8enposten wahr?

Man weiß es nicht, denn die betreffen­
den Beamten werden entweder nicht
vernommen oder ihre Aussagen tau­
chen in den Akten nicht auf. Der in der
Todesnacht diensthabende Justiz­
hauptsekretär Horst Geliert halle bei
seiner Vernehmung angegeben,

"daß der Außenposten mir zwischen
zweiUhrund drei Uhrmeldete. daß au­
ßerhalb des Anstaltsbereichs Leute
wahrzunehmengewesen selen, die laut
gesprochenhallen. Ichverstandlgtede.
halb die Sonderwache Stammhelmder
Polizei.die mich spater zurOckrlefund
mirsagte. es halle sich um JungeLeute
gehandelt, die OberprOftwordenwlren.
EI sei alles InOrdnung." .

Dies nahmen die GrOnen fÜnf Jahre
später zum Anlaß, Über ihren MdL
Heimann anzufragen, ob der genannte
Außenposten befragt worden und was
ggf. dabei herausgekommen sei. Im
ständigen Ausschuß des Landtags ant­
wortete der Staatssekretär im Justizmi­
nisterium, Volz, am 20.1.84:

"Voneiner fOrmlichen Vernehmungder
belden Außendienstbeamten, die na·
mentllch feltltehen. hat die Staatlan­
waltschaft Stullgart abgesehen. Auf·
grundeiner InformltorlschenBefragung
Iteht fest, daß belde Beamten In der
Nachtvom 17. auf den 18.10.19n keine
Wahrnehmungengemachthaben,die fOr
das Ermlttlunglergebnllvon Bedeutung
sein kOnnten.FOrdal JUIUzmlnlaterium
besteht daher kein Grund,die Sachver­
handlungder Staatlanwaltlchaft ImW.
ge der Dienstaufsichtzu beanltanden."

Diese Auskunft war von Heimann und
den anderen Ausschußmitgliedern so
verstanden worden, wie es die zweideu­
tige Formulierung wohl beabsichtigte:
Daß die Frage einer Vernehmung des
Außenpostens nämlich bereits 1971/78
"informatorisch" abgeklärt worden
sei, was zwar rechtlich unzulässig ist
(bei Beamten ist eine Zeugenverneh­
mung als f(Jrmliche Vernehmung ge­
setzlich zwingend vorgeschrieben),
aber im Rahmen dieses Gesamtverfah­
rens gewissermaßen als "normaler"
Verstoß angesehen werden könnte.

Weidenhammer jedoch, der in dieser
Angelegenheit bei der Stullgarter
Staatsanwaltschaft um weitere Infor­
mationen nachsuchte, bekam von dort
am 30.1.86 zur Antwort:

"Wiesich aUI der InIhremSchreibenzl·
tlertenAussagedes ZeugenJUIUzhaupt·
lekretar Horst Geliertergibt, hat die••
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vonder IhmzugegangenenMeldungd••
AußenllC!ltenldie SondarwacheStamm­
helm ctef Polizei unterrichtet, die Ihm
nach OberprOfungIplter mitgeteilthat,
es sei alles InOrdnung.Beldieser Sach­
lage Ilt Indem Ermlltlungaverfahrenda·
von abgesehen worden,die belden Au­
8endlenstbeamten zu vernehmen. Bel
dem In IhremSchreibenerwahntendrlt·
ten Beamtenhandelt el alch um Bernd
Hlillg, der Inder Nachtvom17. auf den
18.10.1977 leinen Dlenlt ImZellenbau2
verrichtete.Dal Protokolllelner Verneh­
mungbaflndet lieh ImOrdner3 auf dan
Selten 172 bll 177. Die belden Außen­
dlenltbeamten, el handelt lieh um
FranzNeugebauerund RudlStapf,habe
Ich am 25.7.1983 telefonlieh Informat0­
rlach gehOrt,we" Ich einen Bericht zu
entwerfenhatte, den dal JUltlzmlnllterl·
umBaden·WOrttembergzurVorbereitung
der Beantwortung einer Im Lendtag

. Baden·WOrttembergeingebrachten kiel·
nen Anfrageangeforderthatte. Oberdie
InformatorlieheAnhOrunghabe Ich am
25.7.83 einen Aktenvermerkgefertigt, In
dem hierzu Folgendei f•• tgehalten Ilt:
,Hlnilchllich der belden Außenpolten
Neugebauerund Stapfbefindenlieh kel·
ne Vemehmungaprotokollebei den Ak­
ten. Diebelden Beamtenhaben mirheUt
te belde auf telefonlacheAnfragebelta­
tlgt, ale •• Iennichtvernommenworden.'
UndInformatoriIChhaben mirdiese bei·
den Beamtenmitgeteilt,ale hatten Inder
Nachtvom17. aufden 18.10.19n keiner­
lei verdlchtlge Wahrnehmunggemacht
•..EI hat delhalb nach wie vorkeinerlei
Anlaß beltanden, die belden Beamten
fOrmIIchzu vernehmen."

Nach Weidenhammer . ein doppelter ~
Skandal: Unterlassung einer gesetzlich
vorgeschriebenen förmlichen Verneh- ,
muni und Obertölpelung des Land­
tagsausschusses sechs Jahre später, in­
dem man eine informatorische Befra­
JUng wahrend des Todesermittlungs­
verfahrens vorspiegelte, die tatsichlich
mt in Beantwortung der grOnen An­
frage durchgeführt worden war.

Unklar bleibt, was mit der Ortsanga­
be "außerhaib des Anstaltsbereichs' ,
gemeint war: Außerhalb .des Gesamt­
,~/llndes der Stammheimer Anlage
oder nur außerhalb des gesonderten Si­
cherheitsbereichs, der zusitzlich um
das Gefllngnisgebäude gezogen und
von einer eigenen Mauer umgeben 1st
(dementsprechend muß man, um die
Vollzugsanstalt zu betreten, zwei Kon­
troUen passieren). Unklar bleibt eben­
falls, ob, wann und wo der dritte er­
wahnte Beamte, Hälsig, in jener Nacht
wirklich Dienst versah. Aus dessen
Vernehmungsniederschrift ergibt sich
nämlich, daß er nicht zum Stammper­
sonal der Hochsicherheitsabteilung ge­
hörte, dort nur arbeitete, wenn jemand
ausgefallen war, und in der Todes­
nacht überhaupt keinen Dienst verse­
hen hat. In diesem Verfahren ist eben
praktisch alles unklar, außer daß die
Toten wirklich einmal gelebt haben.

Und an jenem Gefängnis, das sie auf
dem Gewissen hat, kann man auch
heute noch· krepieren. Das gibt es
noch, tatsächlich.
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11.WIe-kamen die Waffen
In den liebten Stock?

Nach wie vor das größte Stammheimer
"Wunder" bleibt, wie es der RAF
möglich gewesen sein soll, Waffen,
Munition und Sprengstoff in den best­
lesic:herten Knast der BRD einzu­
schmuggeln, wo sic:h doch gerade die­
ses Land in Sac:hen "Sicherheit" von
niemandein etwas vormachen laßt.
Und doch ist diese Behauptung neben
den Gutachten der Gerichtsmediziner
die zweite entscheidende Säule, auf der
die Selbstmord-Version ruht. Da eine
Vorstellung von den Stammheimer
Durchsuchungsmaßnahmen selbst in
der linken Öffentlichkeit heute nicht
mehr als selbstverstandlich vorausge­
setzt werden kann, weist Weidenham­
mer nocheinmal daraufhin, daß die
verwendeten Metallsonden selbst bei
Stecknadelknöpfen im Hemdkragen
oder Pfennigstücken in der Hosenta­
sche Zeichen pben, und daß beispiels­
weise auch die Akt ••.ntv-I"er der An­
wllte (mit umgedrehte- )chriftbild)
durchgeblättert wurden. ,,8eim Betre­
ten des Hochsicherheitstrakts wurde
jeder kontrolliert. Es ist mir unvorstell­
bar. wie jemand an diesen Kontrollen
vorbei Wqffen oder Wqffenteile ge­
schmuggelt haNn soll. "

Die Wunder-Version stützt sich auf
die wenig glaubwürdige Aussage des
Kronzeugen Speitei, der die Anwälte
Müller und Newerla vom Büro Crois­
sant beschuldigte, sowie auf die Be­
hauptung der Kriminalpolizei, die im
siebten Stock aufgefundenen Waffen
seien "RAF-Waffen" gewesen. So soll
die Pistole, die in der Hand des ster­
benden Raspe lag, eine "HK (Heckler
" Koch) 4", ursprünglich teils von
Christian Klar, teils von einem unbe­
kannten Mitglied der "Haag-Mayer­
Bande" gekauft worden sein. Ein spä­
ter in einer unbelegten Zelle entdeckter
"Colt Detective Special" (also keine
Tatwaffe) sei von dem RAF-Mitglied
Clemens Wagner beschafft worden.
Daraus schloß der Landtagsuntersu­
chungsausschuß 1978,

"daß auch die neben Baaderaufgefund.
ne Plltole vonTerrorlltenbeschafft wur·
de, liegtdaher nahe."

Weidenhammer hält dagegen, daß die­
ser Schluß alles andere als zwingend
sei: .,Denn selbst wenn bewiBSen wilre,
dajJ Klar. Wagner und jener unbe­
kannte Dritte allesamt einer terroristi­

schen Gruppe angehiJrten und dajJ siejene WqffenkiJufe auch getiJtigt hilt­
ten, dann wiJre noch nicht bewiesen,
dajJ sie die Wqffen erstens fiJr die Ge­
fangenen des siebten Stocks beschqfft
haben. dajJ sie es zweitens fertigbrach­
ten, die Waffen den Gefangenen zu­
kommen zu lassen und daß zwei dieser
Wqffen drittens den Gefangenen ais
Selbstmord-Instrumente gedient ha­
ben. Wenn es in der EinsteliungsverfiJ­
gung der Staatsanwaltschqft demnach
heijJt:

,Dievon Baader und Ralpe zur Selbltto-



tung benutzten Pistolen etanden dem­
nach In der Vertagung.gewalt der terrorl·
etlIChen Gefangenen, allO nicht dritter
PerlIonen'

- so wird aus der nicht erwiesenen
Tatsache des Wqffenerwerbs und der
nicht erwiesenen Tatsache der Wqffen­
verstecke geschlossen, dqß nur die bei­
den Toten Zugang ~ den Wqffen bat­
ten und sich damit selbst tDteten. Da­
bei hatten die Gefangenen weder Ein­
!/IujJdarauf, in welche Zellen sie verlegt
wurden, noch wann das geschah, noch
wie lange sie ihre Plattenspieler behiel­
ten, von denen ja einer als Wqffenver­
steck gedient haben soll. Somit stan­
den die beiden TatwqJfen selbst dann,
wenn sie im siebten Stock vor dem

17.10.1977 vorhande'!.. ,ewesen seinsollten, den beiden Cl(fangenen nur
~ur Ver/Ugung, wenn sie durch die An­
staltsleitung oder sonstige Staatsdiener
da~u in die Lage verset~t worden w{J­
ren •••

Bei einer solchen Argumentations­
kette, in der jeweils eine unwahrsc:hein­
liche Hypothese von einer noch un­
wahrscheinlicheren abgelöst wird, muß

man fragen, ob nicht schon das ersteGlied falsch ist. Da die HK4, über die
Raspe angeblich verfügte, einen aus­
wechselbaren Lauf hatte, ist die Frage
nach ihrer Herkunft zweimal zu stei­
len. Einerseits war die WaffeMummer
bei der Auffindung Überschlagen bzw.·
spanabhebend entfernt. Genauer ge­
sctiahen die Arbeiten, um die Nummer
unkenntlich zu machen, an zwei Stei­
len. An diesen beiden Stellen ist heute
das Metall der Waffe wegen einer wei­
teren Bearbeitung durch das BKA ent­
fernt und verätzt. Daher ist es end8fll­
tig unmöslich, die Fabrikationsnum­
mer nach Art und Größe zu identifIZie­
ren. Die Behauptun" die Tatwäffe sei
mit einer von Christum Klar gekauften'
Waffe identisch, kann sich dahei nicht
auf eine ldentitat der Waffennummern
stÜtzen.

Auch die BehauptlHlg des Zeugen
Speitei, die angebliche Klar-Waffe
durch.. Überschlagen prApariert zu ha­
ben, um sie dann einsc:hmuUeln zu las­
sen, laßt sich nicht aufrechterhalten.
Alle sichergestellten Zahlen und Zah­
lenfragmente der Waffe sind von Wei­
denhammer mit Lupen sorgf'llltig un­
tersucht und mit den bei Speitelgefun­
denen Spezialwerkzeugen zum Anbrin­
gen neuer Markierungen verglichen
worden. In keinem FaD stimmten die
Abmessungen der Prlgungen einerseits
und des PrAgewerkzeugs von Speitel
andererseits Oberein. '

Ähnlich verhalt es sich mit dem Aus­
tauschlauf der Waffe. Die Behauptung
eines Ankaufs durch ein angebliches
Mitglied der "Haag-Mayer-Bande"
scheitert an diametral widersprüchli­
chen Zeugenaussagen der vernomme­
nen Waffenverkaufer. Auch an der bei
Baader aufgefundenen FEG ist durch
chemische Behandlung Materialsub­
stanz der Waffe mit der Firmenkenn­
zeichnung entfernt. VerAtzungen an

R A F

den entsprechenden Stellen konnten
festgestellt werden. "Summa sumntll­
rum: Die Herkunft, gan~ ~u schweigen
von dem Weg 4er Wqffen in die An­
stalt ist unarif.gekNJrt." (Weidenham­
mer)

12. Die Wanzen

Auf Anfrage grOner Abgeordneter be­
teuerte Justiz-Staatssekretlr Volz, es
stÜnde fest, daß sich in der Nacht vom
17. auf den 18.10.77 weder Fachleute
der Firma Siemens, noch Angehörige
des BND oder des BKA in der Voll­
zugsanstalt aufgehalten hätten. Zu die­
ser Versicherung hat er allen Grund:
Denn daß es Geheimdienstaktivitäten
im siebten Stock gegeben hat, steht je­
denfalls definitiv fest. Nicht erst Stefan
Aust hat,. wie es vielleicht manchem
Filmbesucher scheinen mag, auf die
Abhörmaßnahmen gegen die Gefange­
nen und ihre Verteidiger aufmerksam
gemacht - dies war vielmehr bereits
im Frühjahr 1977 ein handfester Skan­
dal. Am 17.3.1977 gab der damalige
baden-wtlrttembergische Justizmini­
ster Bender die Lauschoperationetl ••in
zwei. FiUI~n . rechtfCJ:lige~en Not~ .
stands", beltannt. Daraufhm .erklärten , "
die Verteidiger der Angeklagten auf ei­
ner Pressekonferenz in Stuttgart am
27.4.77, im Prozeß wOrden die Grund­
rechte jeder Verteidigung verletzt und
rechtsstaatliche Maßstäbe seien nicht

mehr gewährleistet (Weidenhammerwurde wegen seiner Äußerungen auf
dieser Pressekonferenz mit einem Eh­
rengerichtsverfahren bedacht, das aber
ergebnislos verlief). Gegen Bender und
seinen Innenlflinister-Kollegen Schieß
wurde Anzeige erstattet, die der Gene­
ralstaatsanwalt des Landes, SchOle, im
November 1977 zurückwies.

Die Lauschoperationen. fanden im
April/Mai 1975 (10 Tage) und Dezem­
ber 76/Januar 77 (12 Tage) statt, ohne
daß der Staatssc:hutz daraus die erwar­
teten "Hinweise auf geplante schwere
Straftaten" gewinnen konnte. Ober
die Installation der verborgenen Mi­
krofone zitierte die "Frankfurter
Rundschau" am 19.3.77 einen Spre­
cher' des BundesiMenministeriums:
"Zwei technische Mitarbeiter des BfY
(Bundesamt fUr Verfassungsschutz)
seien in der Stammheimer Hqftanstalt
vom 1. bis 3. M,17. 1975 (~um Zeit­
punkt der Loren~entfUhrung) und am
1. Mai (ku17.nach dem Ober/all aufdie
Botschqft in Stockholm) bei Lauschak­
tionen "tig geworden. Offenbar hIlt­
ten die Mqßnahmen damals ~ keinen
Erkenntnissen gefUhrt, denn ku17.dar­
auf habe das LandesJcriminalamt von
Baden- WUrttemberg in der gleichen
Soche um technische Hilfe beim BND
nachgesucht ..• Ob b~w. wann die
,Lauschmittel' aus der Stammheimer
Haftanstalt wieder beseitigt wurden,
war der Bundesregierung am Freitag
unbekannt. "
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Nachdem die leheimdienstliche
OberWac:hung in Stammheim in zwei
Fallen definitiv feststand, wandte sich
Weidenhammer mit Schreiben vom
2.12.77 an den Untersuchungsaus­
schuß des Landtags mit der Bitte, zu
prüfen, ob während der Schleyer­
Entführung ebenfalls Abhörmaßnah­
men legen die Gefangenen durchge­
fÜhrt worden sind. Nach regierungs­
amtlicher Logik, zumaI legitimiert
durch die Niedersc:hlaguna der Anzeige
gegen Bender und Schieß, hatten "bei
dieser Gefahrenlage" unbedingt wie­
der Lausc:haktionen angeordnet wer-

, den mOssen. Jedenfalls hatte der da­
malige Ministerpräsident Filbinger fÜr
die baden-württembergisc:he Landesre­
gierung unmißverständlich erklärt, "in
vergleichbaren SilUlllionen werde sie
erneut so handeln. " ("Allgemeine Zei­
tung Mainz", 25.3.77) Auf eine Ant­
wort wartet der Rechtsanwalt bis heu­
te. Doch in diesem Fall ist keine Ant­
wort auch eine Antwort.

Zum Stand des Ringens zwischen Auf­
klärung und Vertuschung bilanziert
Weidenhammer, es ware "unwahr,
wenn ich behaupten wUrde, wir s/Jhen
Licht am Ende des Tunnels." Trotz­
dem ist er nicht pessimistisch. Das Er­
scheinen grüner Abgeordneter auf der
LandtagsbOhne habe dazu beigetra­
gen, die Sache nicht auf sich beruhen
zu lassen. FÜr Parlamentarier (aber
nicht nur für sie) sei es auch eine Frage
demokratischer Selbstachtung, ob sie
sich ihr Recht und ihre Pflicht, die
Exekutive zu kontrollieren, entreißen
lassen. Weiter baut er auf die Kritik
des bundesrepublikanischen Gesche­
hens in der Weltörrentlichkeit. Und ir­
gendwann WOrden die Bürger, die sich
schon heute manches nicht mehr bieten

ließen, auch für die Frage sensibilisiertwerden, ob nian es dulden könne, daß
die politischen Gewalten mit Gefange­
nen so umgehen, wie sie es tun.



AK 5-5-86
, 'Einige unverziehtbare Klarstellun~

von RA WeidenhammefZUm Interview in AK 269
Rech"'nwalt Weidenhammer
schrieb UIII, bei der Nachkorrektur
des Interviews mit Ihm Im AK 169
selen Ibm "noch elnlle unyerzlcht­
bare Klarstdlunpn auflefallen."
Wir listen sie Im Folienden auf:

1. Wir berichteten unter der Zwi­
sc:henüberschrift "Was nahm der Au­
ßcnposten wahr?" von der ObertOlpe­
luna des Landtqsaussc:husses Baden­
Württemberp durch die Stuttprter
Staatsanwaltschaft .. Es handelt sich
aber nicht um dea, sondern um den
zweite. Laad ••••• UllChuD.

2. Unter derselben Zwisc:henllber-'
sc:hrift hieß es, die Stammheimer JVA
sei zusatzlich von einer Mauer umge­
ben. Es handelt sich ,enauer nicht um
eine zusltzliche Muer, sondern um

. Zusltzlichen Stldleld •.•••t•. - - - •
3. Der in diesem Absc:hnitt erwahnte

Beamte HlIsIa, der als einzi,er von den
drei AuOendienstbcamten bisher for­
mell verhört wurde, hat in der Todes­
nacht nicht überhaupt keillell DIenst,
sondern keinen Dienst" der Abtellun,
11I, d.h. im Sicherheitstrakt, versehen.

4. Unter der Zwisc:henllbersc:hrift
"Wie ka~n die Waffen in den
7.Stoc:k"? hatten wir Rechtsanwalt
Weidenhammer zitiert: "Beim Betre­
ten des Hoc:hsicherheitstraktes wurde
jeder kontrolliert. Es ist mir unvorstell­
bar, wie jemand an diesen Kontrollen
vorbei Waffen oder Waffenteile gesch­
mUllelt haben soll."

Rechtsanwalt Weidenhammer

mOc:hte das an einem entsc:heidenden
Punkt ,enauer beschrieben haben, und
zwar: "Beim Betreten des Hoc:hsicher­
heitstraktes wurde jeder Privatbesu­
cher und Verteidiger kontrolUert.
Nicht kontrolliert wurden US-Militlrs
und Geheimdienste. Es ist mir unvor­
stellbar, wie jemand sonst an diesen
Kontrollen vorbei Waffen oder Waf­
fenteile ,esc:hmullelt haben soll."

S. Oer Oenaui,keit wegen ebenfalls
nach korrigieren wollen wir die Aussa­
,e unter der Zwisc:henllbersc:hrift "Der

Wer hat Baader geselbstmordet?

Schuß, der Baader lötete", Andreas
solle sich auf akrobatische Weise durch
einen Genicksc:huß selbst ,etötet ha­
ben. Genauer und auch von erhebli­
cher Bedeutun, für die Bewertung der
konkreten Vor&lnle ist, daß er sich

durch einen ~ul:esetzten Nacken­
-;:hf" aetOtet a n soll - wanrenale riminaltec:hnischen Untersuchun­
sen andererseits das unabweisbare Er­
,ebnis erbracht haben, daß der tödli­

che Schuß aus ter Entfernung vonca. 30 cm abgele n worden sem mu



Die exotischen Lösungen zur Befreiung Schleyers im Herbst 1977 - überlisten, internieren, erschie

zeieinsltze, alles war möglich, bis zum
Rand der LegalitAt oder gar darüber
hinaus. ,

Nato und Oeheimdienste, Bun­
despost, Bundeswehr und Lufthansa
standen Herold zu Diensten. Minister
und Ministerprisidenten wurden zu poli­
zeilichen Exekutivorganen, Staatschefs
und Premiers in aller Welt zu Hilfsshe­
riffs in einer beispiellosen Terroristen­
jagd.

Die Bundesrepublik geriet fllr Wo­
chen auSer Fassung, wurde zum straff
regierten Zentra1staat umfunktioniert
und ihr Kanzler zum ersten HeroId­
Gehilfen: "Niemand", scbwArmtder Ex­
BKA-Chef noch heute, "konnte die
Schwierigkeiten so durchhauen mit
scharfem Schwert."

Helmut Schmidt war besessen von
einer fixen Idee. In der kriminellen For­
derung der Roten Armee Fraktion sah

er eine revolutionIre Herausforderungdes Staates. Er ftihlte sich persönlich
aufgerufen, die Demokratie gegen eine
Handvoll ihrer Zerstörer zu vertei­
digen.

Schon einmal, nAmlichals Innensena­
tor bei der Flutltatastrophe in Hamburg,
hatte er eine notstandslhnliche Situation
bewlltigt. So wie er sich damals um
bilrokratischen Kleinkram und Kompe­
tenzen nicht kOmmerte, so wollte er "in
der schwersten Krise' des Rechtsstaats"
auch "bis an die Orenzen des Rechts­
staats" gehen, um die Republik zu
retten, tatslchlieh wohl ilber die Gren­
zen hinaus. Und er sah das auch sei­
ber so.

"Ich kann nur nachtrIglich den deut­
schen Juristen danken", so Schmiclt1979
in einem SPIEGEL-Oesprlch, "daß sie
das alles nicht verfassunprechtlich un­
tersucht haben."

Der zweite. sozialde­
mokratische Nachkriegs­
kanzIer sah sich vor einer
historischen Aufgabe: Er
wollte der Bundesrepu­
blik das Schicksal ihrer
Weimarer VorgIngerin ersparen und sei­
ner sozialdemokratischen Partei eine
Schmach.

"Die auf den Trümmern des SS-Staa­
tes auch von Sozialdemokraten aufge­
baute Demokratie", so der damalige
RegierungssP':"her Klaus 86l!ing,
"wollte er SIChnicht von diesen Leuten
kaputtmachen lassen." So wurde er zum
Guerillakrieg-Kanzler.

Die RAF verstand sich ja durchaus als
Truppe von Umstürzlern. In dem ehe­
maligen Ko~tudenten, SS-Mann und
Daimler-Benz-Boß Schleyer hatte sich
das "Kommando Siegfrid Hausner" die
RAF-Symbolfiaur ftir Faschismus, Kani-

sollten zugleich300 Poliziiten einfliegen:
"Und dann werden wir die wieder ein­
fangen."

Szenen aus dem Deutschen Herbst
1m, der am S.September begann. Nach
den Morden an Generalbundesanwalt
Siegfried Buback und am Vorstandsspre­
cher der Dresdner Bank Jilrgen Ponto ist
zum dritten Mal einer der höchsten Re­

prIsentanten der GesellschaftOpfer vonterroristen geworden.. Ununterbrochen
Krisensitzungen, Beratungen, Hektik.
Aller Aktionismus ilberdeckt nur die
schwer ertrlgliche Ohnmacht.

Schmidts Anregung zum wilden Den­

ken fördert ungeahnte Phantasien zu­tage und weckt primitive Gelüste.
Plötzlich wird wieder von "Repressa­
lien" und "Ausnahmezustand" geredet,
von Geiselerschießung, Sippenhaft, .In­
ternierungslagern, Todesstrafe und auch
von Meuterei. Es fehlt nur ein Instru­
ment aus den Arsenalen der Diktatur:
Folter.

Zehn Jahre nach dem Attentat offen­
baren offizielleProtokolle und Aufzeich­
nungen der Beteiligten aus dem Bun­
deskabinett und den geheimen Sitzungen
eines sogleicheinberufenen Krisenstabs,
daß Ahnungen und Andeutungen von
damals keineswegsin die Irre ftihrten. In
einer schwierigen - der schwersten? ­
Phase der Republik, in der die Deut­
schen durch brutalen Terror aus ihrer
Idylle aufgeschreckt wurden, gerieten
in den Köpfen mancher Demokraten
Grundilberzeugungen ins Wanken ­
selbstverstlndlich nur auf Befehl von
oben, wie gehabt.

Als er sich selbstoffIZiellzum obersten
Krisenmanager ernannte, ahnte Helmut

Schmidt allerdings nicht, daß er zugleichals Regierungschef abdankte. Filr die
sechs Wochen eines staatlichen Notstan­
des, wie er seitdem nie wieder verhln~
wurde, war der Prlsident des Bundeskn­
minalamtes mAchtigsterMann der Repu­
blik, bestimmte er die Richtlinien der
Politik.

Die Welt der Politiker war in diesen
Wochen auf einen einzigen Punkt ge­
schrumpft: die Entftihrer Schleyers, die
seine drei Bewacher und seinen Fahrer
am Samstag vor zehn Jahren in Köln
ermordet hatten, tot oder lebendig zu
ergreifen.

Was Herold, von dessen Computern
alle wahre Wunderdinge erwarteten, ftir
notwendig hielt, hatte allererste Priori­
tAt. In jener Zeit versagte die politische
Kontrolle. Die in der Verfassung zum
Schutz des Rechtsstaats eingebauten Si­
cherungen brannten durch. Geld oder
Gesetze. Täuschungsmanöveroder Des­
information. Abh6raktionen oder Poli-

tlorst Herokla,der Prlsident des Bun­
desltriminalamts (BKA), entwickelt s0­
gleich ein Szenario: Die Regierung gibt
der Forderung der Terroristen nach, vor
laufenden Kameras dilrfen die RAF­
Gefangenen per Flugzeug ausreisen ­
aber .picht in das Land ihrer Wahl, son­
dern m die ISraelisc:hewOSteNegev.

Dort ist inzwischeneine Kulisseaufge­
baut, die dem gewllDscbten Zielort
gleicht; die Ankömmlinge werden von
einem Empfangskomitee in Landes­
tracbt begrüßt. Und dann, wenn die
Terroristen glauben, sie seien in Frei­
heit, "dann Oberwl1tigenwir sie". Der
BKA-cbef ist zuversichtlich.den "ilber­
dimensionierten Tilrken" zu realisieren;
die Israelis wilrden sicher mitspielen.

Die Probleme kennt er: Der Flug
milBte in aller Heim1ichkeitvorbereitet

rden, das Flugzeug
."nQte die Radarkon-

e unterfliegen
:oder vielleicht auBer­
halb der Flugrouten
sein Ziel ansteuern,
fremde Regierungen
waren zum Stillhalten
zu bewegen.

Und natilrlichbliebe
die Frage offen, ob
Andreas Baader, An­
ftihrer der befreiten
Gefangenen, das ver­
einbarte Kode-Wort
ftir die Freilassung ge­
ben wilrde, bevor er in
Sicherheit wAre.

Bald darauf ist
Staatsminister Hans­
JOrgen .wischnewski
beim Kanzler: Auch er
willdie Erpresser des Staates irreftihren.

Aber nieht in Israel, sondern in~~IIdie Piste. ",mgebaut werden. I nt
Eyadema ge'M.rezu seinen engen Freun­

den, der werde~itmachen, versichertBen Wisch. Als Touristen verkleidet,

V risensitzung im Arbeitszimmer desJ.'\JCanzlers. Noch stehen alle unter
Schock. Nach dem Attentat am S. Sep­
tember 1m auf Hanns Martin Schleyer
ist ein Lebenszeichen eingetroffen und
ein Ultimatum: Der entführte Prlsident

der Bundesvereinigung der DeutschenArbeitgeberverbAndewerde nur im Aus­
tausch gegen elf Gefangene der Roten
Armee Fraktion (RAF) freigelassen.

Helmut Schmidtbittet ie kleine Run­
de •..•der nur noch mnf weitere el ne

rangehören, ~~6Undei!ire ;-:: wie sie sie 0 ne Rllc: ht au
Gesetz, Verfassung und Machbarkeit
eine Befreiung vorstellen. Ausdrücklich
will der Kanzler "exotische Vorschli."

~n.
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talismus und Restauration herauSFsn'f- Scheidungen werde ich das Kabinett
fen, den "Reprlsentanten,ftlr die kbJim. mziehen"

me Kontinuitlt der MIchte, die Ausch- Ein ~~r Re k' "d' ,witz und SO Millionen Krieptote auf .. ratunp reis lent~'
dem Gewissen haben", so der Ex-5tra- ~ SlChe Itsnetz. DOrt10) er UPPOSI-'

8enklmpfer Joschlta FISCher tionsftlhrer Helmut Kohl und den CSU- ,
Die Vertreter des StuteS aber spra- Chef Franz.Josef Strauß mit i~ die ••~e­chen den Terroristen offizielljedes icIeo- 1J!C~~elt der Demokraten und hm- j

Io&ischeoder politische Motivab. Regie- em. m dlC?Verantwof'!Ung.. Auch die
rende und Gerichte bestanden darauf, UD1Onsch~en solltensich ~I der ~~che
sie hltten es mit gemeinen Verbrechern ~ "~xo~sc~n ~ungen beteiligen,
zu tun. Nach einem der vielen eisens ftlr ~mlt sie SIC~mcht hmterher als ~sser­
sie verfertigten Sonderaesetze waren sie WJsser aufspielen und der Regierung
nun Mitaliecler nicht mehr nur einer Versasen vorhalten konnten.
kriminellen sondern einer terroristi- Im Schmidt-Rottluff-Zimmer des

schen VereinigunI" . " Kanzleramts sa8en sie alle zusammen,Die Gesellschaft wurde in neue Kate- oft meh~als am Tag, warteten auf ein"
JOrien einseteilt: Verbrecher, Verfol~r Lebensze~heft Schleyers oder auf ein
_ und Sympathisanten. Der Kanzler hielt neues Ultl~tum. Stundenlang entwar;es schon ftlr eine "Art versteckter Sym- fen und 'red'ferten sie Briefe -.n die
pathie" , weM BOraeraJaubten, "daß die Entftlhre~, stritten Herold und sg.midt
Terroristen eigentlich einen politischen oft um emzeJne Worte. "Goethe hltte
Anspruch erheben kclnnten". siCher ande~ formuliert", ~kelte ~er,

Nur einer machte dabei nicht mit, BXA-Chef emmal..••~hlu8 ,entschied
ausgerechnet der oberste Verfolser cJer~r, ,,~~ DIChtvon Goethe,
Horst He~~~~ppektierti: die,,,hoch- abe~von Schml~t...•

intelligenten. und .hochmoralischen.J'uun- . Sie ersannen Immerneue Hmhaltetak­gen Menschen" - trotz allem,:"als Ge•.•• tl~en, planten u~d verwarfen Aktionen.
ner. Er fand, es mOsse"mit den Wider- Sie bet~chteten m stummer Wut Video­
sprilc:henunserer industrialisierten Ge- filme mit dem "Gefan~enen der RAP'.
.sellschaft" zu tun haben, daß sie den Die Grundentscheidunll'ar schon am

Staat umstürzen wollten, und er argu- _Ta~nach der Entftlhrun~allen. nrermentierte politisch: "Wir massen dem Zie e wurden aufgestellt: hleyer ret­
Anarchismusden Boden entziehen." ten, die Terroristen fangen, Handlunp-

Helmut Schmidt aber lebte lieber im fähigkeit des Staates zeigen. Das hedeu­
krassen Widerspruch zwischen Reden tete auch, so hieß es in der späteren
und Handeln: Als politischer Oberbe- "Dokumentation" der ~egierung, "die
fehlshaber eines Vernichtunpkampfes Gefansenen, deren Freilassung erpreßt
proklamierte er den Ausnahmezustand_ werden sollte, nicht freizugeben". Auf
um ein pur Mclrderund Geiselnehmer dem We~zu diesen Zielen galt es, so der
,zu fangen. Und er stellte klar: "Alle Kanzler.m d~r Lage am 6. September,
Verantwortung ßbernehme ich." "den Zeltgewmn zu nutzen".

Ober Wochen saß der Chef einer der Eine durchsichtige Taktik: Die Ziele
grclßten Industrienationen der Welt bis sollten "gleichzeitig und nebeneinander
spAt in die Nichte hinein in Krisenstl- verfolgtwerden". Welchem"der Vorzug
ben, kOmmerte sich um jedes kleinste geb,ßhrensoll", darüber sollte erst ent­
Detail. Am Rande nur und gelegentlich schieden werden, wenn es "unausweich­
tauchen in den Protokollen der Ge- Iich gefordert" sei. Der damalige FDP­
sprIchsrunden andere Themen auf: Neu- Chef ~ans-Dietrich Genscher: "Ein kal­
tronenbombe, Steuerreform, Kreditauf- tes NeIß wäre schlecht."
nahme. "W~nn es das Ziel der Terrori- Aber allen war je länger, um so klarer

sten war, den Regierungsapparat lahm- bewußt, daß die Rettung der Geiselzulegen", gib.tHans-Jßraen Wischnewski aussichtslos war, wenn der Staat hart
zu, "haben sie das geschafft." blieb. Gleichwohl sollte es kein Pardon

Schmidt hatte alle Kompetenzen an geben. Nach,e~ wlre für ihn, so er­
sich gezogen, Ressortzustlndigkeiten k1lrte oer Kanzler in der Lage am 6.
waren aufgehoben. Der Kanzler ent- September, uJleichbedeutend mit
schied - unter Oberkanzler Herold - Zusammenbruch des Staates".
allC$..selber, nur die urutJlfschiebbaren L "Der StutsrAson halber" rAumt ein
Regierun.gesch~fte in der Etage daron- Teilnehmer ein, "wurde Schleyer zum
ter wurden erledigt. Tode verurteilt." Auf wolkige Art gab

Die "Kleine Lage", eine Mischungaus auch Helmut Kohl sein Einverstlndnis:
Notstandsgremium und Ftlhrerbunker, "Wer A sagt, muß auch B sagen und
ßbernahm die Polizei- und Regierun,,- wohl auch C." .
gewalt; das Kabinett war Statistene. Die tcldlicheKonsequenzsuchten alle
"Ich bitte die Kollegen um Verstlndnis, auch gegenüber der Familie des Opfers:
daß in einem riesigenKreis Entscheidun- zu verschleiern. Sich selbst machte

gen nicht zu treffen sind", erklärte Schmidt zur Pflicht, jede Regung desSchmidt dem Kabinett am 9. September, Geftlhlszu unterdrücken. Die Briefeund

"es gibt schließlichSchwitzer." Fßr den Videobänder aus dem "Volksgefäng­Notfall versprach er Ausnahmen: "Bei nis", die GesprAchemit Frau Waltrude
litisch und moralisch relevanten Ent- Schleyer, mit dem Sohn' Hanns-Ebet-

,i

,
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.' bard, die clffentlichenBitten der Ange­

helrigen, deren Klage vor <lem Bun­

desverfassunpgericht, dies alles drückteihn nieder, aber weich wurde er nie.
Strikt verhinderte er die Fernsehüber­

tragung eines Videobandes. das den
Hlftling Schleyer in Verzweiflungzeigte:
Das Elend kclnneden Betrachter rühren,
den Kanzler aber nur bei der Wahrneh­
mung seiner selbstauferlegten Pflichten

. hindern. Durch Mitleid ftlr das Opfe
wollte er sich nicht unter Druck' setzen ..
lassen; er brauchte für die gnadenlose
Verfolgung der Titer eine andere Stim­
mung.

Die rechte Stimmung - draußen im
Lande oder in den geheimen Gremien ­
kam dann auch auf. Im Handumdrehen.
ohne merklichen Widerstand, waren die
ersten einschneidenden Maßnahmen
getroffen.

Eine Nachrichtensperre wurde ver­
hingt. Widerspruchslosblieb Rebmanns
Forderung nach "totaler Isolierung" al­
ler RAF-Hlftlinse, die er schon am 6.
September vortrug. In den Gefängnissen
gab es fortan ftlr sie keinen Kontakt
mehr untereinander und zur Außenwelt.
Radio und Fernsehen wurden entfernt
oder abgestellt, Briefe und Zeitungen
zurückgehalten, selbst Verteidigerbesu­
ehe verboten: die totale Kontaktsperre.
Das ncltigeGesetz kam erst im nachhin­
ein.

"Man erlebt eine seltsame Zeit" ,
schrieb die franzclsischeZeitung "Li~­
ration". Versc' . sei "hier wie
anderswo le Wa e all .ener die eine
GewaltlclsunllwQnschen'~.

Zur Rechtfertigung solcher Eingriffein elementare Grundrechte hielten sich
die Akteure, soweit sie ßberhaupt Skru­

pel verspOrten, an eine ominclse Vor­schrift. Der Paragraph 34 des Strafge­
setzbuches, gedacht etwa für den
Schwangerschaftsabbruchin einer über­
gesetzlichen NotstandssitlJation, mußte
als Allzweck-Entschuldigung herhalten
für alles, was unvereinbar war mit dem
Grundgesetz" ,

Juristische Bedenken gegen diese. Konstruktiongalten nichts. Der ehemali­
ge SPD-Abgeordnete des Bundestages

.' Oaus Arndt hatte schon froher vom
"Schein der Rechtfertigung" und vom
"Tamwort für Verfassunpbruch" ge­

sprochen. Der heutige Verfassungsrich­ter Ernst-Wolfgang Bclckenfclrdenann-

te das Rechtsseblude eine "offene )
Generalermlchtilung" , di.e noc r

"Paraaraph ).I des SlrarFR'zbuchn: • Wer in einer

FFnwinip:lt. nichl anders abwendbaren Gcrahrfür Leben, Leib. Freiheil. Ehre EiFnlum oder ein
anderes Rechls,ut eine Tat beFht. um die Gcrahr
von sich oder einem anderen abzuwenden, handelt
nichl rechlswidriS. wenn bei AbwlPI1I der wider­
streilenden Inleressen. namcnllich der belroffenen
RechlslOler und des Grades der ihnen drohenden
Gefahren das JCSChOlzteInleresse das bceinlrlchli.­
le wesenllich Oberwicp, Dies lill jedoch nur. lOWell
die Tal ein .nFmcssencs MilleJ ist. die Gcr.hr
abzuwenden .•

~
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das Ermichtigunpgcsetz von l'l:n 1lU!:
ausgehe. lJle zeitschrift ••Kritische Ju­
StiZ- sah eine Gele~nheit für Staats­
schlltzer. sich ••heimllch und ftexibel ein­
zig an Effizienzkriterien zu orientieren".

In ihrem Notstandsdenken lieSen die
Politiker. die im Blitzkurs zu Kriminal­
kommissaren geworden waren. nichts

unversucht. Sie engagierten Pendler,Hellseher und den_ PsycholoRen Wn1t:.
ng Salewski. Der saste jm Großen

ratun~ltreis voraus, die RAF werdeIhren Ge ang~nen nicht hinrichten.
Auch die deutsche Wirtschaft sollte

sich um ihren Mann bemllhen. Wenn sie
mit Geld etwas erreichen könne, lieB
Wischnewslti den damaligen flick-Mana­
ger Eberhard von Brauchitsch wissen,
habe die Regierung ••keine Bedenken".

Brauchitschs erste Fra~: ••Bezahlt ihr
das?" Die Antwort: ••Nein." Frage: ••Ist
das von der Steuer absetzbar?" Wisch­
newski wollte das Problem prilfen lassen.

Rllckblickend meint Wischnewski
heute, der Staat habe wirklich ••alle Kar­
ten ausgespielt". Wie das Blatt aussah.
zeigt das Protokoll der denkwrdigen

Sitzunl - Kleine Lage vom 8. Septem­ber. 1 .39 bis 22 Uhr: Herold berichtet
zueBt. Ein zweites Videoband mit Le­
benszeichen von Schleyer sei eingetrof­
fen. Es sei mit dem gleichen Apparat
gedreht wie das erste, habe das BKA
schon herausgefunden. Der Berliner Ju­
stiDenator Jür,en Baumann weigere sich

••endgültig" , die Kontaktsperre anzuord­nen, teilt Vogel mit.
Im Umfeld der Terroristen wurde ein

_,Film gefunden, aufgenommen bei einer
Gartenparty des Kanzlers - zur Vorbe­
reitung eines Anschlags? Diskussion
llber ••Big Raushoie" , ein Stichwort aus
der Szene: Planen die Terroristen weite­
re Morde, oder nehmen sie neue Gei­
seln, um alle Inhaftierten freizupressen?
Schmidt fürchtet. es werde noch mehr
passieren, und berichtet, wie leicht es
den Terroristen gemacht werde. Bun­
desprlsident Walter Scheel habe ihm bei
einem Besuch selber die Tllr geöffnet.

Der Kanzler ruft schließlich das The­
ma ••exotische Vorschläge" auf. Den
Innenstaatssekretär Siel.fried Fröhlich
hatte er schon bald nach dem Anschlag

beauftragt, sich mit einer Arbeitsaru=zusammenzusetzen: ••Sie gehen nac
Hause und werden das Undenkbare den­
ken."

11 Fröhlich war mit einem Beamten sei-

'. nes Hauses. und Geheimdienstexperten
in Klausur gegangen und trug jetzt seioe
Ergebnisse vor. Zusätzlich entwickelten
die Teilnehmer der Runde ihre Ideen.
Am Ende der Sitzung hielt der Proto-
kollführer neun ••Modelle" fest:

Nr. 1: Ein "Sonderkommando" wird das

Augzeug mit den freigelassenen Häftlin­gen im Zielland "empfangen".
Nr. 2: Die FreigepreBtenin ein .fal8ches"
Augzeug einsteigen lassen. In der "Dou­
b1elte" werden sie eingebunkert. Ein
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zweites Flugzeug mit den gedoubelten
Häftlingenlandet am gewünschten Zielort.

r Nr. 3: Drohunllgegenüber Terronun mit

•Repiftü/ieii auch gegen 08'-' Ange­
hörige, wenn Schieyer nicht freigelassen
werde. Der Bundesprlsident k6nnte dafür
gewonnen werden.
Nr. 4: Den Schlupfwinkelder Entführer

auffinden, gewaltsam eindringen, auchwenn dies für Geisel und Bewacher den
Tod bedeute.

Nr.5: Mitwissemoder Beteiligtenauadem
Umfeldwirdzumindestens Strafmilderung
und eine neue Identitätangeboten, wenn
sie zur Aussage bereit sind (Kronzeugen­
lösung).
Nr. 6: Der Bundestag Indert unverzüglich
Artikel102 des Gru esetzes. der lautet:

astra e Ist a eac fft." Statt
i deaa nnen nac rundgeselZäncle­
i rung.§Olche Peraonerutl'lCboIHo~

den, die von Terroristendurch menschen­
erpressenscne üelaelnahme befreit wer­

-= Gen soI~n. ~urch h6chstrlchterllcheifSpruch Wird TodesurteilgeflliloKeine
Rechtsmittel möglich. -

--- ---.4

Nr. 7: Du vorhergehende Modell wird
6ffenUichals AbsIchtder Bundesregierung
oder des Deutschen Bundestages ange­
kündigt. Die Geiselnehmer sollen zum
Nachgebon bewegt werden, um da Le­
ben der RAF-Hlftlingenichtzu geflhrden.
Nr. 11: Für Terroristenwirdein erweiterteS
Haftrechtgeacffiaffen.818 werden ineinem
.Internierungslager" feilgehalten.
Nr. 9: In Verbindung mit Nr. 5 erOrtert.
Persönlichkeiten der Sympathlsantensze­
ne werden für Appelle und Einflußnahme
auf Terroristen gewonnen.

In der Diskussion wurden die Fra.­wllrdigkeiten der meisten ModeUe bald
erkannt, bei manchen blieben der Sinn
oder die Möglichkeiten der Realisierung

unklar. Beide Flugzeugvarianten bargendas Problem, daß Baader das Kode­
Wort für die Freilassung Schlerers nicht
nennen wrde, bevor er sich In Sicher­
heit fühlte - und das sicher nicht vor dem
Abflug. Nummer zwei schied deshalb
schon als untauglich aus.

Als ••denk theoretische" Möglichkeit
wurde der Vorschlag acht behandelt,
solche Bürger vorsichtshalber zu verhaf­
ten und in ein Internierungslager zu
stecken, die nach polizeilichen Erkennt­
nissen in terroristische Aktivitäten ver­
wickelt waren. Auf keinen Fall wollten
~ustizminister Vogel und ~ebmann ­
Variante fünf - RAF-Häftlinge freilas­
~n, um sie als'Kronz.eugen zu gewinnen .•

Vor Repressalien jeder Art (Nummerdrei) warnte neben Vogel auch Bölling.

Eine ••Sippenhaft" aus Nazi-Zeiten woll­ten sie keinesfalls wieder einführen.
Vogel:

Wirkönnen nichts tun, was die Weltnicht
versteht, das ist eine gefährliche Sache .
Wir stürzen unser Volk in eine innere
Zerrissenheit. Die Welt würde sagen. die
Deutschen sind irrsinniggeworden.

Vogel lehnte auch rundweg die Idee
der Todesstrafe ab (Nummer sechs), die
sich~General6undesanwalt Kurt ~Reb-
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mann ausaedacht hatte: Häftlinge sollten
'hlngenchtet werden aufgrund eines Ge­

setzes, das erst nach ihren Taten perBlitzverfahren verkündet wurde? Das
höchste Gericht hätte für eine Scheinle­
galitit zu sorgen? Abstruse Ausgeburten
eines Juristengehirns.

Ein fundamentaler Grundsatz des
Rechtsstaats wäre beseitist worden - das
Verbot rückwirkender Strafgesetze.
Aber die Todesstrafe als Radikalkur be­
schäftigte die Politiker, die in ihrer Hilf­
losigkeit nicht weiterwußten.

Schmidt selber neiste zur gewaltsamen
Lösung (Nummer vier):

Repressalien gehen nicht. Ichverantworte
das nicht. Das Risikoist gewaltig. Ich bin
von alledem nicht überzeugt..

Von den Modellen sei ••keines opera­
tiv abzurufen". Er stellte schlieBlich fest,
die ••bisherige Linie" werde ••fortge­
setzt". Aber: ••Man kann weiter nach­
denken."

Als Staa~~Ir_tl:t.1Chli~ vom Nach­denken aus seiner •• pmns ube" (Haus-
••..janron) im Innenmmlsterium zurück­

kehrte, wurde die Lage nicht hoffnungs­
voller. Er hatte die verschiedenen Mo­
delle durchgecheckt und sie auftragsge­
mäß auch rechtlich und praktisch bewer-

• tet. Umwerfendes war den ••Denkern",
wie sie intern genannt wurden, nicht
eingefallen, eher Abenteuerliches.

Sie wollten den libyschen Staatschef
Muammar el-Gaddafi für die falsche

Empfangssz.ene im Zielland doubeln(nach Modell Nummer eins). damit die
Täuschung für die ausgeflogenen Hift-

)inge an Glaubwürdigkeit gewinne. Sie
wollten mit einer Scheindrohung beein­
drucken: Einsitzende RAF-Kumpane
würden vor den Fernsehkameras er­
schossen, so sollte ein Ultimatum lauten,

wenn Schleyer nicht freikomme.••Die wußten aber", meinte Fröhlich,:
••daß so unfeine Methoden doch nicht
laufen."

Deshalb verfielen die Planer auf einen
tollen Bluff: Die GSG 9, Elitetruppe für

den Kampf gegen den f8r0r, sollte dieHäftlinge auf dem Frankfurter Flughafen
bis zum Einsteigen eskortieren, dann
aber überwiltigen, mit ihnen an unbe­
kanntem Ort verschwinden und mit ihrer
Exekution drohen. falls die Entführer
die Geisel nicht freiließen.

So sollte die 'lMeuterei" einer
Truppe vorJ.esJ)I~lt w••rtt~, die
nicht länger die schwächliche Hilf­
losigkeit der Politiker ertragen
kann: Modell Gegen-Terror. Der
üble Ruf der Anti-Terror-Einheit
in Terroristenkreisen sollte den
Bluff plausibel machen.

. Der Gedanke an das Undenk­
bare blieb in den Köpfen hängen.
Je stärker das Gefühl der Ohn­
macht wurde, desto mehr beschäf­
tigten sich die Phantasien mit der
Vergeltung an jenen Terroristen.
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die der Staat schon in seiner Ge­
walt hatte.

In der Kabinettssitzung vom 9.
September ist die Kontaktsperre
das Thema: FDP-Bauernminister
Jose( Ertl eJ1egt sich über "Privi­
legien" in den Geflngnissen, for­
dert eine "Sicherungsverwah­
rung", schimpft über die Zwangs­
ernlhrung wAhrend des Hunger­
streiks. Weshalb dürfen sich .
HAftlin' m nn n?

re das nicht eine ~em: Lt!Unl? ~Aber ich wage ler aum
noch was zu sagen, sonst liest man das im
SPIEGEL."

Auch der SPD-Fraktionsvorsitzende

Herbert wehlT. wettert, wie komforta­bel sich "hinter Ittern leben lABt. Bitter
erinnert er an das Schicksal von Genos­
sen in Verliesen von Stalin und Hitler.

Verteidigungsminister Georg Leber,
verweist auf seine Zeitungslektüre: Golo
Mann ( ••Der hat schließlich Reputa­
tion") hatte den ••Ausnahmezustand"
erklirt, weil ••Bürgerkrieg" herrsche,
und verlangt, den Terroristen die Grund­
rechte abzuerkennen, sie also für vogel­
frei zu erklAren.

Bemerkenswert findet Leber auch
einen ••FAZ"-Kommentar. Johann Ge­
org Reißmüller orakelte darin, daß ••alle
bald manches denken müssen, was sie
bisher hartnlc:kig aus ihren Gedanken
fernhielten" .

Der Kanzler berichtet seinen Mini­
stern schließlich von der "Sitzung der
letzten Nacht", der Nacht der Modellä­
sungen. Sie habe ••genützt", lobt er aus­
drücklich, er sei ••mit dem Ablauf zufrie­
den" und beruhif die Runde: ••Der
Staat muß bis an die Grenze des Rechts­
staats gehen." Die Grenze wird bald
überschritten.

Am 11. September diskutiert der Gro­
ße Beratungskreis über die Forderung
der Entführer, einer der Gefangenen
solle im Fernsehen auftreten.

Herbert Wehner ist strikt: ••Unter kei­
nen UmstAnden." Keiner dürfe aber von
Krieg reden: ••Wer das Wort Krieg rein­
bringt, hilft den Terroristen."

Auch Kohl findet "das abwegig: Sie
dürfen keinen Kombattantenstatus be­
kommen". Er ahnt "noch fürchterliche
SchlAge" voraus, womöglich mit "graus­
lichem Ende": ••Die können uns noch
die Exekution auf dem Film vorfllhren.
Denen kommt es auf die Demütigung
des Staates an. "

Am nAc:hstenTag, 12. September, sto­
Ben Regierung und Opposition in der

großen Runde heftig aufeinander. DieEntführer verlangen in einem vierten
Ultimatum ••erkennbare Vorbereitun­
gen" filr den Austausch. In ••Bild" for­
dert Frau Schleyer: ••Tauscht ihn aus!"
Auf einem Tonband filr Kohl klagt
Schleyer Ober ••MenschenquAlerei ohne
Sinn", die Situation sei "auch politisch

nicht mehr verstindlich".

CSU-Landesgruppenleiter FriedrichZimmermann fordert Entschlossenheit:

Einen weichen Kurs dürfe es nicht ge­ben, und über "eine Änderung des
Grundgesetzes" müsse nachgedacht wer­
den. Die Todesstrafe steht wieder auf
der Tagesordnung.

Nie wurde richtig klar, was gemeint
ist. Sollte vielleicht die Todesstrafe filr
Geiselmord eingefilhrt werden, damit sie
die Terroristen abschreckt, sich an
Schleyer zu vergreifen?

Auch Oppositionsführer Kohl sinnt
mit verklausulierten Wendungen über
••Möglichkeiten der Drohung" nach. Er
möchte "Druck ausüben, wie ich es zu­
rückhaltend ausdrücken will". Gemeint
sind immer die HAftlinge. Er spricht von
"Repressalien": "Auch die Gefangenen
sind ein Pfand."

"Totenstille tritt ein", so ein Teilneh­
mer, als Strauß schließlich deutlicher
wird, "da iiätiiös allen der Atem ge­
stockt." Zwei Möglichkeiten stellt er zur

Wahl: rfeEinen nach dem anderen ausdem fAl'lgTIill .-auslassen", dann in..

einem Ausnahme:and" d~e ~~~
erö~i llOder alle Stunde einen _erschle n.'
- Also Krilg? Standrecht? "Mit guten
Reden von ,alle Mittel des Rechtsstaates
ausschöpfen''', hatte ja schon Golo
Mann gehöhnt, werde "es nicht mehr
genug sein. Wir befinden uns im Krieg,
wir stehen zum Töten entschlossenen
Feinden gegenüber".

"Exotisch" findet auch Strauß solche
Gedanken. Aber: "Die Leute sollen wis­
sen, daß Gefahr im Verzug ist filr euch
und eure Freunde." Bislang habe er
"allen Schritten zugestimmt" . Aber:
,,Jede Strategie muß eine Ratio haben."

Auch Schmidt wird deutlich:

Für meine Person will Ich sagen, die
belden Modelle enthalten eindeutig ver­
fassungswidriges Handeln. Dazu kann der
Bundeskanzler sich nicht bereit finden.
Das macht ein Nachdenken über Modelle
der Repression unfruchtbar.

Strauß lenkt ein: "Nur eine Warnung
soll das sein, nicht eine konkrete Repres­
sionsmaßnahme. " Schmidt: "Wenn man
etwas androht, und nachher wirkt es
nicht, ist es sinnlos. Man kann nicht
androhen, was nicht realisiert werden
kann."

Strauß entgegnet: ••Irgendwann" sei
••das Ende der Phase" erreicht, die er
bislang mit vertreten habe. Wie lange
sich denn ••der Staat noch demütigen"
lasse? Auch Kohl bohrt nach, was
denn nun passiere? Und bei beiden ist
der Vorwurf herauszuhören, der Kanzler
tue zwar sehr energisch, tatsächlich aber
zu wenig, um das Leben Schleyers zu
retten.

Ein ungerechter Vorwurf. Denn
Schmidt weigert sich ja nur, ein paar
Errun~enschaften der menschlichen Zi­
vilisatIon aufzugeben, eigentlich eine
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SelbstverstAndlichkeit. Obwohl er immer
wieder beteuert, alle Entscheidungen
müßten vor der Geschichte Bestand ha­
ben, schreckt er keineswegs vor Verfas­
sungsbrOchen zurück - wenn die ihn nur
dem Ziel nAher bringen.

Schmidt setzt das ganze Arsenal staat­
licher Macht ein, wenn Herold auch nur
eine kleine Chance wittert, das Versteck
zu finden oder einen Entführer oder
einen Mitwisser zu fassen. Und wenn,
falls Oberhaupt, jemand mit kleinlichen
Bedenken kommt, gelten die dem Kanz­
ler nichts.

Denn die Rechtslage im Jahre 1977 ist
so: An StraBenkontrollstellen dürfen
wahllos, ohne konkreten Verdacht einer
Straftat, nur Papiere oder der ordnungs­
gemABe Zustand des Fahrzeugs geprüft
werden. Auch ziellose Razzien in ganzen
HAuserblocks sind nach dem Grundge­
setz nicht erlaubt.

TatsAc:hlich wurden bei Autokon­
trollen Wagen und Insassen gefilzt.
TatsAchlich wurden die Wohnungen
zahlreicher unbescholtener Bürger
durchwühlt.

10 großem Stil wurden Telephone ab­
gehört oder Wanzen eingebaut. Staatli­
che Lauscher hörten mit, was die Gefan­
genen redeten, und horchten die Gesprä­
che aus allen Kölner TelephonhAuschen
ab.

Die Banner stifteten die holländische
Regierung an, die Telephone von An­
wilten anzuzapfen. Die Schweizer Re­
gierung ließ auf Banner Druck die Ge­
spräche des Vermittlers Denis Payot mit
den Terroristen überwachen, die gleich
in die zentrale Einsatzleitung nach Bad
Godesberg durchgeschaltet wurden.
Dort konnte Herold live alles miterle­
ben. Noch heute schwärmt er über den
"Glücksfall Payot, der unter unserer
Glocke saß".

Wieder einmal half der Bundesnach­
richtendienst illegal aus. Mit seiner
••strategischen Kontrolle". die nur ••bei
Gefahr eines bewaffneten Angriffs auf
die Bundesrepublik Deutschland" einge­
setzt werden darf, suchte er aus 60 <XX)

Anrufen von der Bundesrepublik in die
Schweiz herauszufinden, von wo die Ter­
roristen telephonierten.

Um eine AnlaufsteI­
le der Terroristen aus­

findig zu machen, wur­
den Ärzte, die bei den
Staatsschützern als
Sympathisanten gal­
ten, und Anwälte, nur
weil sie Terroristen
vor Gericht verteidig­
ten, abgehört.

Der Verfassungs-
bruch war so eklatant.
daß der damalige Chef
des Kölner Bundes­
amtes für Verfassungs­
schutz, Richard Meier.
die Telephonkontrolle
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ablehnte. Aber sein
Minister Werner Mai­
hofer bestand dar­
auf.

Weil dies alles nicht
zum Erfoll fnhrte, be­
hielten die exotischen
Modelle ihre Faszina­
tion.

In der Kabinetts­
sitzunl vom 21. Se~
tember brachte Egon

Franke, der Innerdeutsche Minister, das
Thema Todesstrafe wieder auf - ••nicht
allFmein, aber doch für Terroristen".
Denn: ••Das beschreibt die Stimmuni
in der BevOlkerunl. Die sind dann
wel·"

Antwort des Justizministers: Denen,
die nach der Todesstrafe rufen, dürfe
man ••nicht mit intellektueller Arropnz
beFpen. Das ist menschlich verstAnd­
Iich. Uns allen kocht manchmal der
Bauch vor Wut" •

Zualeich aber warnte VOFI: ••Stand­
Frichte aibt es nur im Krieg."
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beeindruckenden Details wartete er auf volle Ansätze, aber keine heiße Spur und
und nährte so von Tag zu Tal die Erwar- kein Erfolg.
tung eines großen Erfolgs.•• Ich hoffe", spornte der Kanzler die

Herold wußte bald, daß die ersten Fahnder im Krisenstab am 11. Septem­
Schreiben mit sechs verschiedenen Ma- ber an, ••daß es euch Polizisten immer
schinen aeschrieben waren. Vierzehn noch gelingt, den Platz zu linden, wohin

Briefe waren am Pariser Gare du Nord sie Schleyer gebracht haben." Nah dranauf~Fben worden. Eine Analyse des waren sie mehrmals, aber immer kamen
Speichels ergab, daß immer dieselbe sie zu spät, oder ihre Aktionen liefen ins
Person die Briefmarken aufgeklebt Leere. Außerdem mußten sie vorsichtig
hatte. zu Werk~ ,gehen, ~eil die Entführer

Eine Arbeitsgruppe eruierte, auf wel- drohena die Einstel!ung der Suche ver:'
chem Gerat die Filme Fdreht warer.· langt Hatten..
Aber von dem Typ gab es 10000 Stück Schon am ersten Tag nach der Entfüh-
auf dem Markt. Die Gruppe Optik un- rung fand die Polizei in der Tiefgarage
tersuchte die Wische des in der Gefan- am Wiener Weg Ib in Köln den weißen

genschaft neu eingekleideten Schleyer: VW-Bus, in dem Schleyer verschlepptDas Hemd war in Holland Fkauft. worden war, und dazuveinekortspirative
Auf einem der Bänder fanden die Wohnung. Die Mieterin war längst aus­

Fahnder eine verdeckte Nachricht. Von FfloFn.
dem ••hochgejubelten BKA-Cher' war ••Keine wesentlichen Veränderungen"
darin die Rede, zugleich war .Rascheln "der Lage meldet der BKA-Chef am 19.
von Papier zu vernehmen. Ein Hinweis, September dem Krisenstab. Ende des
lautete die Analyse, daß Schleyer sich Monats sah es dann plötzlich so aus, als

•von dieser Formulierung distanziere. ob die große Chance gekommen sei.
- Auf HinteTgrundgerAusche speziali-' - Die. Polizei ha.tte die Kennzeichen al-
fierte sich eine andere Gruppe. Als die • ler bel der Entführung benu~en Fahr-- -- ...

Spiegel
07.09.87 "Habel wir Fehler Demachl?"

Der deutsche Herbst 19n: Schleyer-Entführung, Staatsnotstand, Geiselbefreiung (11)
Mit Telephonkontrollen, Durchsuchungen und Com- galt die zweifelhafte Konatruktlon des ••St.atsnot-
puter-Netzachaltungen wollta sich der Staat nach stands••• Schon kurz nach der Geiselbefreiung von
Schle,era Entführung gegen die Terrorlatenbedrohung Mogadlschu wurde den Politikern klar, der Selbstmord
wehren - und mit Mitteln jenseits der Legalltit. Dafür der Stammhelmer Häftlinge werde "Legenden bilden".

Niemand konnte den Prlsidenten desBundeskriminalamtes an Phantasie
übertreffen. Niemand wußte wie Horst
Herold immer neuen Fährten nachzu­
spüren, Erkenntnisse zu kombinieren
und Theorien zu entwickeln. Er half mit,
••das Undenkbare zu denken" , als es der
Kanzler verlangte, und steuerte abenteu­
erliche Szenarien bei, um die Entführer
Hanns Martin Schleyerszu täuschen.

Mit seiner sprudelnden IntelliFnz fas­
zinierte Herold immer wieder die ratlose
Runde im Kanzleramt. Aber eigentlich
widersprachen ••exotische Lösungen",
wie sie Helmut Schmidt vorschwebten,
seinem Berufsverständnis.

••Den Tatort zum Reden bringen"
hieß eine seiner kriminalistischen
Grundthesen. Durch ••Einsatz der Kri­
minaltechnik und Informationsverdich­
tung" glaubte er auch den Schleyer­
Attentätern auf die Spur zu kommen.

Zahllose Arbeitsgruppen fütterte er
daher mit immer neuen SpezialauftrA­
gen, die er aus der jeweiligen Situation
entwickelte. Die ungeduldig werdenden
Terroristen suchte er mit erfindungsrei­
chen oder auch leicht durchschaubaren
Vorwänden hinzuhalten.

Jeden Morgen fanden die Krisenstäb­
ler ein 20 bis 30 Seiten langes Papier auf
ihren Tischen mit dem jeweils aktuellen
Stand der Fahndung. Mit einer Fülle von

Stimme Schleyersentfernt war, glaubten
die Tüftler einen Motor zu hören. So
kam die Idee auf, Schleyersei auf einem
Schiff gefangen: Häfen wurden abge­
klappert, Nato-Augzeuge hielten über
der Nordsee und dem Ijsselmeer Aus­
schau nach einem verdächtigen Boot.

Oder stammten die Geräusche von
einem Baukran? Diese Annahme stellte
sich spiter als richtig heraus. In Erft·
stadt, vor dem Hochhaus, in dem der
Entführte zunächst festgehalten wurde,
arbeitete zur selben Zeit tatsächlich ein
Kran. Hinterher, zu spät, waren die
Fahnder klüger. Hätte es die Erftstidter
Fahndungspanne nicht gegeben und wä­
re der Hinweis auf die Terroristenwoh­
nung abgeklärt worden (siehe Graphik
Seite 46) - der deutsche Herbst 77 wäre
anders gelaufen.

Der BKA-Chef fand in diesen Wochen
kaum Zeit zum Schlafen. Neben den
speziellen Aufträgen überwachte und
steuerte er die Routineermittlungen. Er
ordnete Observationen, Durchsuchun­
gen und OberprüfunFn an. Die Länder
wurden aufgefordert, verdächtige Ob·
jekte nach dem Raster ••kw's" (konspira­
tive Wohnungen) ••und Verwahrort" zu
ermitteln, in verdächtigen Fällen
Mietunterlagen zu beschaffen und die
Ergebnisse zu melden.

Das Ergebnis der Mühen: hoffnungs-
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zeuge ermittelt und im Parkhaus eines
._Hochhauses in Meschenich am 30. Se~
tember eines der gesuchten gefunden.
Polizisten entdeckten im Kofferraum
einen Manschettenknopf Schleyers.

Das Appartement 1010des Hochhau­
ses, so stellte sich heraus, hatte die als
To~ Terroristin gesuchte Angelika Spei­
tel Fmietet und am 23. September schon
wieder gekündigt.

Auch die Verwimpiele, die Herold
mit den Entführern trieb, führten nicht
weiter. Durch seine Hinhaltetaktik hoff­
te er Zeit für die Suche nach dem Ver·
steck zu finden. Er verlangte immer neue
Lebenszeichen und Nachrichten, um
möglichst viele Informationen auch über
die Absender zu erhalten und sie einzu­
kreisen.

Als die Erpresser den Schweizer
Rechtsanwalt Denis Payot als Kontakt­
person für alle Mitteilungen akzeptier­
ten, jubelte der Chefermittler über den
••Glücksfall". Durch die Einschaltung
eines Zwischenträgers konnte er einen
zeitlichen ••Dehnungseffekt" erzielen.

Sofort setzte Herold eine große Ab­
höraktion in Gang. Der Schweizer Bun­
desrat für das Justiz- und Polizeideparte­
ment Kurt FürgIer gab seine Zustim­
mung, das Telephon des Anwalts anzu­
zapfen.••Die Schweiz", lobte Herold die
Zusammenarbeit, "wurde zum zwölften
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Boeing mit drei komp,leuen Besatzun-

Wehner: "Um lceine
HtlIl1'esbreiU abgewichen"

Landeskrirninalamt. "
Der Bundesnachrichtendienst bean­

tragte nach Paragraph 3 des Gesetzes zur
Beschrlnkuns des Brief-, Post- und

Fernmeldeseheimnisses eine "stratesi­sche Oberwachuns": So sollte, sobald
ein Entführer sich bei Payot meldete,
pichzeitis der Ort ausfindis aemacht
werden, aus dem der Anrof kam.

Eine solche strateaische Kontrolle war
mit der Verfassung nicht zu vereinbaren.
Der dem Kanzleramt unterstellte BND
hatte sich illegal einaeschaltet. Er darf
laut Gesetz nur tätiS werden, ••um die
Gefahr eines bewaffneten Ansriffs auf
die Bundesrepublik rechtzeitiS zu erken­
nen und einer solchen Gefahr zu begeg­
nen". So sehr Helmut Schmidt auch die
Republik bedroht sah, aus der Schweiz
war ein bewaffneter Anariff kaum zu
erwarten.

Herold wollte in Köln vor jedes Tele­
phonhluschen einen Polizisten stellen,
weil die Terroristen ihre Nachrichten
meist aus Telephonzellen übermittelten.
Der damalise nordrhein-westflUische In­
nenminister Burkhard Hirsch weiserte
sich, seine Polizei wesen des hohen Risi­
kos, auch für Unbeteiliate, mit solchen

Aufgaben zu betrauen. SPD-Fraktions­chef Wehner brüllte, Hirsch habe sich
Herolds Wünschen zu fügen .•• Ich mache
das nicht", beharrte Hirsch, "ich kann
das nicht verantworten."

Das Unternehmen war ein Fehlschlas.
In Köln passierte eine groteske Panne:
"Mensch, Kari" , saate einer der Lau­
scher deutlich vernehmbar für die Anru­
ferin, "jetzt sind se dran."

Als treibende Kraft suchte FDP-In­
nenminister Werner Maihofer die Ideen
des BKA-Chefs in seinem Hause umzu­
setzen. Auch er war, wie fast alle im
Krisenstab, beeindrockt von Herolds
Phantasiereichtum und Beredtsamkeit.

Als Herold die Theorie entwickelte,
die Terroristen könnten ihr Opfer wo­
möaJich in einer Arzt- oder Anwaltspra­
xis versteckt halten, weil beim Rein und
Raus von Patienten oder Klienten Frem­
de nicht auffallen, biß der Innenminister
an. Er wünschte von seinen Beamten
Namen von Sympathisanten aus Ärzte­
kreisen und von Terroristen-Verteidi­
sem - um deren Telephone zu überwa­
chen .•• Ich will Listen", drAnate er, ••ich
will Listen."

Nach Herolds Szenario konnten die
AnwAlte der Gefangenen, die freige­
preßt werden sollten, AnlaufsteIlen für
die Entführer sein. Die prominenten
Häftlinse Andreas Baader, Gudron
Ensslin oder Jan-Carl Raspe hatten eine
Creme linker AnwAlte engagiert: Franz
Josef Degenhardt, Heinrich Hannover,
Hans-Heinz Heldmann, die späteren
Grünen-Abgeordneten Otto Schily und
Hans Christian Ströbele und die StuU­
garter Kanzlei Klaus Croissants, deren
MitaJieder zeitweise selber in Haft
saßen.

.Die. ~ngige An~l1mel~uiet~damals, nicht gerade reger Mandantenbetrieb
dl~ .Elnsltzenden hielten uber I~re Ver- herrschte. Unterdessen hatten die Ge-
teldlger ~ontakte z~ ~en Geslnnungs- fangenen, deren Freilassung die Entfüh-
freun.den In der Frel~el~, steuerte.n wo- rer forderten, als Zufluchtsländer Alge-
möglich deren terronstlsc~e Aktionen. rien, Vietnam, Libyen, Südjemen und

Gerad~ wegen des angeblichen Zusam- den Irak genannt. Am 13. Septembermensplels hatte der Krisensta~ aJeich beschloß der Krisenstab (Schein- )Son-
~ach der Ent~hrong Schleyers die ~äft- dierongen in den angegebenen Staaten -
bnge durch eme Kontaktsperre von Jeder um sich Absagen abzuholen und Zeit zu
Verbindung zur Außenwelt und unter- schinden
einander abzuschneiden versucht. Und ...

zusätzlich bauten die BND-Experten _/ Scho~ .elDe~ Tag später gmg der

wie jetzt, zehn Jahre später, rochöar Staats~mlster I~ Kanzleramt, ,"!an~-Jür-
wird _ im Stammheimer Hochsicher- gen Wlschne'!5kl (••Ich war zustandlg für
heitstraifWanzen ein um alle GesprA- den Außendienst"), auf Tour, zuerst

l,.he zu llberwachen. ' • in Richtung Algeri~n und L:ibyen. ~s
Der Präsiden: des Kölner Amtes für wurden abenteuerhche Rel~n, ~It

Verfassungssc_, Richard Meier, der geplanten und ungeplanten Hmdernls-
nach dem Gesetz die Anträge auf Tele- sen ..
phonkontrolle zu unterzeichnen hat, Ober SIldfrankreich meldete der Pilot
weigerte sich, seinem Minister die gefor- der Bundeswehrmaschine: ••Herr Staats-
derten Listen zu liefern: ••Man kann minister, die Maschine befindet sich in
doch nicht wie in einem totalitären Staat Notlage." Sie landete heil auf einem
einfach mal gucken, ob bei einem was zu französischen MilitArflughafen. Wisch-
holen ist." newski telephonierte mit Kanzler-Staats-

Nach dem Gesetz muß aufgrond ••tat- ~kretär Manfred"SchlUer: ••Schickt mir
sächlicher Anhaltspunkte" der Verdacht eme neue Mühle.
der Beteiligung an bestimmten Strafta- Das Gespräch mit dem algerischen
ten bestehen - davon war überhaupt Präsidenten Houari Boumedienne wurde
nicht die Rede. Auch Innenstaatssekre- schwieriger als erwartet. Er argwöhnte,
tAr Siegfried Fröhlich und der für die die Bundesregierung suche die Verant-
Telephonkontrolle zustAndige Abtei- wortung auf andere abzuschieben. Es
lungsleiter Gerhard von Loewenich hat- bedurfte einiger Oberredungskünste.
ten daher größte Bedenken: Die Ma~ ehe. er nachgab. In Tripolis kam der
nahmen seien rechtlich nicht zu begrün- EmISsär schneller zum Erfolg.

de~: ••~ wird .Ihnen ~hon w!'5 einfal-;; . Am 17. September startete der Speziil~
Ie~ ' tneb Mal.hofer sie an, sie ~lIten; hst für Verzögerungsmanöver in den
"DIcht über ZWirnsfAden stolpern . Irak und nach SIldjemen. Unterwegs

Nach langwierigen Recherchen beim. stellte. sich heraus, ~aß eine Ober!Jugge-
Kölner Verfassungsschutz blieb arn Ende nehmlgul!g für Synen fehlte: .Zwlsc~en-
von einer ursprünglich lan$Cn Liste etwa landu~g I~ Kre~. In Bonn heß Wisch-
ein Dutzend Namen llbng. Eines der newskl beim synschen Botschafter nach-

prominenten Abhör-Opfer: Otto Schily. fragen, "ob er w!l5 ~gen mic~ hat".Verteidiger von Gudrun Ensslin. Staats- Bald k~nnte ~r ~Iterfliegen: "D~e Bun-

sekretAr Fröhlich, ein durchaus konser- d~sregJerung ,)uxte er, "habe Ich gar
vativer Mann, mußte als zuständiger DIcht geweckt.

StaatssekretAr für die Verfassung die In Bagdad merkte der KrisentouristAnträge gegenzeichnen, aber nur ein bald, daß die Regierung kein Interesse
einziger träat seine Unterschrift. Maiho- an Kooperation hatte. Die versproche-
fer unterzeichnete alles: "Ich übernehme ne Antwort traf niemals ein. In Aden
die Verantwortung." passierte das nAchste Mißgeschick.

"Nachdenken wurde damals nicht Der Pilot erkrankte an einer Fischvergif-
überstrapaziert" , erinnert sich Maihofers tung .. ".
damaliger Büroleiter der heutige Pres- Da die Bundesrepubhk keme Bot-

.sesprecher Herbert &~mülUng, ••entwe-. ~haft in der Vol~republik .Je~en unt~r­
der pb es eine Rechtsgrundlage oder' hielt, suchte Wlschnewskl Hilfe beim

.' man nähmclen Paragraphen 34:' des D.~R-Botschafter. Ein Arzt dia~no-

Strafgesetzbuches die ominöse Vor- stlzlerte Lebensgefahr. Der Kapitänschrift zum übergesetzlichen Notstand. durfte n.icht weiterfliegen. Aus ~nn
In der von Helmut Schmidt inszenierten mußte eme neue Mannschaft herbelge-
kllnstlichen Staatskrise waren fast alle schafft werden.
Mittel erlaubt. Der Kanzler hatte die Die Gespräche mit der Regierung blie-

Ma~tAbe v~rrückt:. Indem er das 1 ben unergiebig. Am 26. September star-

Schhmmste, die ••exotischen Lösungen", tete der Staatsminister zu seinem dritten
verhinderte, schien alles andere nicht Aug, nach Vietnam, "diesmal in einer
mehr so schlimm. --------------1

Die Aktion erbrachte keinerlei ver­
wertbare Hinweise. Aus den Mitschnit­
ten bei der Abhöraktion, mokierte Mei­
er sich, habe er nur eines entnommen,
daß in der renommierten Kanzlei Schilys
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Wischnewski dem Kanzler einen Zettel
zu: "Sollte ein Aug nicht schon technisch
vorbereitet werden?" Die Antwort mit
grüner Tinte: ,Ja, für Dich."

Diesen Zettel mit dem "Marschbefehl
ftlr die schwierigste Mission meines Le·
bens" hat Hans-Jürgen Wischnewski auf·
gehoben. Er verließ den Sitzungssaal
und traf die Vorbereitungen für seine
zweite große Rundreise.

Die "Landshut" war inzwischen in
Rom gelandet, der Innenminister und
der Kanzler bedrängten den italienischen
Innenminister Francesco Cossiga. den
Weiterflug zu verhindern. Maihofer
wollte die Reifen der Maschine durch-

"Was, Gefangene woUen Sie
auch nuJChen?"

gen für den Koalitionswechsel" der FDP
zu erkennen.

Gerade die Freidemokraten waren in
dieser Zeit keineswegs von besonderen
rechtstaatlichen Skrupeln geplagt. Mai­
hofer ließ sich von keinem an Kampf­
geist flbertreffen. FDP-Chef Hans-Diet­
rich Genscher blieb meist in Deckung.
Wirtschaftsminister Hans Friderichs be­
richtete am 21. September von der "tota­
len Verunsicherung der ftlhrenden Leute
in der Wirtschaft". Seine "größte Sorge:
eine gewisse resignative Stimmung" .

Herbert Wehner sprach sich selbe
und den anderen Mut zu: "Wir haben'
das Menschenmögliche getan. um dasl
Schlimmste zu verhindern." Und er be­
scheinigte allen eine saubere Weste:
"Unsererseits kOnnen wir mit reinem
Gewissen sagen. um keine Haaresbreite.
nicht den Bruchteil sind wir abgewichen"
- vom Pfad der Tugend meinte er wohl.

Der Kanzler versicherte sich imme
wieder im Großen Beratungskreis derl
ROckendeckung durch die Opposition:
"Niemand", stellte er dann befriedigt
fest. "hat an der bisher verfolgten Taktik
etwas kritisiert oder geraten, sie abzu­
brechen."

Selbst NRW-Innenminister Hirsch
hatte - trotz mancher Differenzen ­
großen Respekt vor der souveränen Füh­
rung Helmut Schmidts. Als er einmal
Kohls weitschweifige Suada hOrte, ent­
fuhr es ihm: "Dieser Mann darf nie
Kanzler werden."

Seine Ohnmacht erlebte Helmut
Schmidt, als ihn am 13. Oktober die
Nachricht erreichte, die Lufthansa-Boe­
.ing 737 "Landshut" mit 86 Passagieren
und ftlnf Besatzungsmitgliedern sei ent­
führt. In diesem Augenblick wußte er.
daß mit dem Schicksal dieser Menschen
sein eigenes verbunden war.

Klar war. daß die Bundesregierung
auch der neuen Erpressung nicht nachge­
ben würde. Als die Teilnehmer im Gro­
ßen Beratungskreis noch uber eine Be­
freiungsaktion diskutierten. schob

Bestand allein im Bund um insgesamt
4010 Stellen vermehrt werden.

Im Kampf gegen die Staatsfeinde wur­
de der Rechtsstaat im Laufe der Jahre
auch durch neue Gesetze StOck für Stück
demontiert. (

Nunmehr suchte der Kanzler. ange­
trieben vom freidemokratischen Partner
und der Opposition. mit einem Paket
Kontakte nachhaltig zu unterbinden, s0­
lange die Gefahrenlage noch andauert"
~Vogel). weil-dieHäfttinge drinnen und
die Gesinnungsfreunde drauBen quasi

•Komplicen seien .•
"AbeF.vieIe Richter ließen die Anorcfl.

• nungen der JustizbehOrden nicht durcli­

gehen. Sogar der Ermittlungsrichterbeim Karlsruher Bundesgerichtshof
(BGH) stellte fest. die Maßnahme "gilt
nicht für Verteidigerbesuche". Bundes­
anwalt Felix Kaul. Leiter der Abteilung
Terrorismus, hielt ein Verbot von Ver­
teidigerbesuchen "für rechtlich nicht
zulAssig".

Die Vertreter der dritten Gewalt muß­
ten jedoch zu ihrem Erstaunen erleben,
daß die Behörden richterliche Entschei­
dungen einfach ignorierten. Er könne .

seine Verfügung "nicht durchsetzen".klagte BGH-Richter Horst Kuhn. Denn:
Er kÖMe ja "nicht mit einer Gruppe von
Justizbeamten gegen die Anstalt vorge­
lhen".

Doch am 23. September entschied der
Bundesgerichtshof. "der weiterhin freie
Zugang der AnwAlte" könne die "Be­

drohung für das Entführungsopfer" stei-gern. die "nur vorßbergehend beein·
trächtigte freie Verteidigung" sei demge­
genOber "weitaus weniger gewichtig" .
Das BundesverfilSSungsgericht schloß
sich dieser Unie an. Am 29. September
legalisierte der Bundestag einen gesetz·
losen Zustand, der schon drei Wochen
gedauert hatte - wenn auch nur mit Hilfe
der Union. Vier Abgeordnete der sozial­
liberalen Koalition stimmten mit Nein,
17 enthielten sich.

Peinlich für die obersten Richter der
Republik: Schon wenige Monate splter
räumte der Bundesjustizminister ein. es
sei zwar "nicht auszuschließen. daß bei
den einen oder anderen Gesprächen
kleinere Hinweise gegeben" wurden.
Aber. so Vo I: ,a.f.in•• PI••nllnl od~
Oberhau in tuerun im Detail aus
von Anti- Terror-Gesetzen wel ere ver­
meintliche LOcken im Abwehrsystem der
Bundesrepublik zu schließen.

In der Dokumentation der Regierung
heißt es unter dem 14. September nur
lapidar:

9.00 Uhr Kabinettssitzung. Fragen der
Gesetzgebung, die im Zusammenhang
mit der Inneren Sicherheit stehen, werden
erörtert.

Aber die Koalition geriet bei der
spiteren Beratung im Parlament gerade
wegen dieser Gesetze ins Strudeln, SPD­
Dissidenten verweigerten die Zustim­
mung. Der SPD-Abgeordnete Conrad
Ahlers 2laubte "vorbereitende Handlun-

gen. Auch die Regierung von Vietnam
lehnte eine Aufnahme der Terroristen
ab, selbst weM "welche dabei sein soll­
ten, die früher schon einmal für uns
demonstriert haben".

Im Krisenstab nahm AA-Staatssekre­
tAr Gflnther van Weil den Staatsminister
nach seiner ROckkehr am 29. September
an: "Sie sind aufgeschrieben worden."
Die Boeing, berichtete er, habe die japa­
nische Lufthoheit verletzt, der Botschaf- ~
ter im AA protestiert. "Wenn ich auf
deinem Tageszettel sehe, mit wem du
redest", frotzelte der Kanzler, "kann ich
nicht mehr schlafen." Wischnewskis re­
thorische Frage: "Soll ich aufhören?"

Am selben 29. September verabschie­
dete der Bundestag nach einem Blitzver­
fahren von drei Tagen das Kontaktsper­
regesetz, das, so die "Zeit" damals,
~wohl nach seinem Inhalt wie auch
nach der Art des Zustandekommens in
der Geschichte der Bundesrepublik ein­
malig ist". Schon am 9. September hatte
Generalbundesanwalt Kurt Rebmann im
Kabinett "Außerste HArte" gefordert
und unter Hinweis auf den Staatsnot­
stand sogar dafür plAdiert, den Beschul­
digten die freie Wahl des Anwalts zu
untersagen. Justizminister Hans-Jochen
Vogel fühlte sich bei Rebmanns Vortrag
an den Volksgerichtshof erinnert. Die
Bundesregierung forderte schließlich die
Justizminister der Under Hilf, j.-gJi
der Zelle heraus, dafür 2ibt es keine

:welse.'·
ÄÜcl1die Karlsruher RechtshOter ha-

ben in der allgemeinen Hysterie im
Herbst Im den klaren Kopf verloren.
Sie akzeptierten nicht nur unbesehen die
regierungsamtliche. Komplottbehaup­
tung, sie ließen sich auch auf den von
Schmidt ausgerufenen Staatsnotstand
ein. "Der Krisenstab habe die dritte
Gewalt auf seine Seite gebracht" ,
schreibt Pieter Bakker Schut in seinem
"Stammheim"-Buch.

Dabei hatten Staats- und Strafrechts­
lehrer, als der SPIEGEL die Lauschak­
tion im Fall des Atommanagers Klaus
Traube aufdeckte. die Hilfskonstruktion
des Paragraphen 34 lAngst verworfen:
Die Notstandsgesetze von 1968 hitten
den Ausnahmezustand abschließend ge­
regelt und begrenzt. deshalb dflrfe sich
der Staat keine zusltzlichen Rechte auf
zweifelhaften Umwegen verschaffen.

"Wir wollen verhindern", hatte der
SPD-Abgeordnete und spitere Verfas­

sungsrichter Martin Hirsch damals imParlament beteuert, "daß jemals eine
Bundesregierung unter Berufung auf den
Obergesetzlichen Notstand sich zum Dik- .
tator aufschwingen kaM."

Im Herbst Im war ein solcher Auf­
schwung im Gange. In der Vorstellung,
sie mflßten die Republik vor Terroristen'
retten, rüsteten die Regierenden mit ge­
waltigem Aufwand nach: Bundeskrimi­
nalamt, Grenzschutz und die Underpo­
Iizei wurden für 1978 um mehr als 5000
Mann aufgestockt. Bis 1981 sollte der
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Ein somalischer Dolmetscher nimmt
fortan an allen Einsatzgesprächen teil:
"Wir machen nichts", verspricht Ben
Wisch, "ohne Ihr Wissen."

Die Entführer werden getäuscht: Die
Bundesregierung habe die Freilassung
der Gefangenen beschlossen. In Mogadi­
schu sollten sie gegen die Geiseln ausge­
tauscht werden. Wegener setzt das Un­
ternehmen "Feuerzauber" für 2.00 Uhr
Ortszeit an, 24.00 Uhr MEZ. Wischnew­
ski erbittet, wie er sagt, "die Hilfe des
lieben Gottes". Ober Mogadischu kreist
das Lazarettflugzeug.

Im Banner Krisenstab warten alle in
lAhmender Stille. "Wenn es schlecht aus­
geht", erklärt der Kanzler, "werde ich

die Konsequenzen ziehen." Er fragtauch: "Haben wir Fehler gemacht?"
Und er hingt seinen Allmachtsträumen
nach im Gespräch mit Herold: "Was für
Gesetze müßten Sie haben, um den Ter­
rorismus auszurotten?"

Die Standleitung zwischen Bonn und
Mogadisc:hu bricht in den dramatischen
Minuten immer wieder zusammen. Als
Wischnewski meldet: "Die Sache geht in
zehn Minuten los", zieht Sc:hmidt sich
zurück in sein Zimmer. "Die ersten
steigen aus" , heißt die nächste Meldung.
"Können wir ihn (den Kanzler) jetzt
herholen?" fragt Maihofer.

counter insurgency ra f

schieBen lassen. Cossiga versprach Hilfe, schine stundenlang an der Grenze. Am
ließ die Terroristen aber doch, aus Abend hat Schmidt die Schriftsteller
Furcht vor einer innenpolitischen Krise, Heinrich 8611 und Max Frisch sowie den
wieder abheben. Schmidt schimpfte, Verleger Siegfried Unseld zu Gast. 8611

Wischnewski blieb ruhig: "Es wird bes- klagt, die Deutschen hätten einensere PlAtze geben." schlimmen Hang zum Polizeistaat. Im-

Inzwischen besorgte sich Wischnewski mer wieder muß der Kanzler die RundeGeld für mögliche Lösegeldverhandlun- v~rl~n. Er tele.phonie!1 mit dem sau­
gen. "Mein Mann braucht Geld", erklär- dlara~lschen .Kön!g Chahd ..Unterdessen
te sein Vertrauter Peter Kiewitt im Fi- erschIeßen dIe KIdnapper mAden den
nanzministerium. "Meiner auch", laute- Flugkapitän Jürgen Schumann.
te die Antwort. Schließlich beschaffte 17. Oktober. Die "Landshut" startet
Staatssekretär Joachim Hiehle bei der nach Mogadischu, auch Wisc:hnewski
Landeszentralbank in Dt1sseldorf zehn nimmt Kurs auf Somalia. Nach der Lan­

Millionen - alles prlparierte Scheine. dung darf er als einziger das Flugzeug14. Oktober. Wischnewski nimmt die verlassen, wird zum Staatsprlsidenten
Verfolsung der "Landshut" auf. Spät Siad Barre gefahren. Während die Ma­
abends landet er mit einer Lufthansa- schine mit der GSG 9 noch über Dschi­
Maschine in Dubai. Im Tower schlAgt er buti kreist, verhandelt Wischnewski über
für 40 Stunden sein La~r auf. Von dort deren Einsatz.
schaltet er eine Standleitung nach Bonn. "Wenn Sie uns helfen", lockt er,

lS. Oktober. Der GroBe Krisenstab "wird sich das auf unsere Beziehungen
faBt den Beschluß einer - notfalls - . auswirken." Und: "Wenn wir Gefange­
gewaltsamen Befreiungsaktion. Für die ne machen, sind das Ihre Gefangenen."
GSG 9 wird ein FluJD:ug geordert, zu- Barre erstaunt: "Was, Gefangene wollen
dem, für alle FAlle, em Lazarettflugzeul. Sie auch machen?"
Lange geht die Diskussion hin und her,; Der Kanzler greift wieder ein, spricht

ob die Grenzsc:hützer im Ausland über- I' mit Siad Barre und bittet den US-PrAsi­
haupt operieren und ob sie im Bun- denten um Vermittlung. Sc:hmidt zu Jim­
deswehrtransporter fliegen dürfen. my Carter: "We never will surrender."
"Dann werden die Kreuze eben über- \ Barre stimmt schließlich dem Einsatz zu,
malt", beendet Sc:hmidt die Debatte. \ die GSG 9 kann landen.

Am Telephon bittet der Kanzler den' "Alles nette Beamte", so stellt Wisch­
Prlsidenten der Vereinigten Emirate, newski sie vor. "Das kann ich mir schon
Scheich Sajid, den Abflug der "Lands- denken", grinst der örtliche Polizeichef.
hut" zu verhindern und den GSG-9-
Einsatz zu erlauben. Sc:hmidt: "Unsere
Leute sind entführt, in unserer Maschi-
ne, es sind unsere Täter."

Noch wAhrend des GesprIchs be­
kommt Herold die Nachricht, die Titer
seien identifiziert: arabische Terroristen.
"Sollen wir das dem Kanzler sagen?"
fragt der BKA-Chef seinen Minister.
Maihofer: "Nein. " Der Sc:heich zeigt
sich angetan, "einen so berühmten Mann
zu sprechen" , aber eine Zusage erteilt er
nicht.

In Dubai führt der Verteidisungsmini­
ster Scheich Mohammed Bin Raschid
zlhe Gesprlc:he mit den "lieben Brü­
dem". Wischnewski bietet sich selber als
Geisel an im Austausch gegen Passagiere
und Besatzung. BND-Experten, die im

ei$Cnen Flugzeug AbhörvorrichtungenmItgebracht haben, versuchen mit der
Verpflesung Kleinst-Mikrophone an
Bord zu bringen. Ulrich Wegener, der
Kommandeur der GSG 9, trainiert der­
weil eine Truppe von Ortskrlften.

Als aber die Entführer drohen, alle
fünf Minuten eine Geisel zu erschießen,
gibt Sajid Erlaubnis zum Weiterflug; er
will nicht, daß Deutsche seine arabischen
Brüder auf arabischem Boden erschie­
ßen.

16. Oktober. Die "Landshut" landet
in Aden trotz Verbot neben der Roll­
bahn auf einer Sandpiste. Da die Regie­
rung des Südjemen den gesamten Luft·
raum sperrte, kurvt Wischnewskis Ma·
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"Schmidt hier, Sc:hmidt hier. Ich höre.
Sprecht langsam und laut." Wischnew­
ski: "Das Flugzeug ist geknackt. "
Sc:hmidt: "Nicht verstanden." Wisch­
newski: "Die Arbeit ist erledigt. Drei
tote Terroristen. Ein GSG-9-Mann ver­
wundet." Banner Zeit: 0.12 Uhr. Im
Krisenstab sind alle erschöpft und er·
schüttert, kaum flhig zur Freude.

Wisc:hnewski bedankt sich nach der
Arbeit bei Siad Barre für die hervorra­
gende Zusammenarbeit. Der Präsident
hat eine Presseerklärung vorbereitet: So­
malische Sicherheits kräfte hitten unter

Beteilisun$ deutscher Experten die Gei-
. sein befreIt. Der Araberfreund weiß,

was er schuldig ist: "Natürlich habe ich
das unterschrieben." Er verspricht, Mo­
gadisc:hu zu verlassen, bevor der Tag
anbricht.

18. Oktober. Baader, Ensslin und
Raspe haben Selbstmord verübt. Son­
dersitzung des Kabinetts. "Ganz herz­
lich" dankt Außenminister Genscher
dem Kanzler für die Führungsleistung
der letzten Wochen. "Wir alle sind stolz
auf das, was Sie geleistet haben". sagt
Verteidigungsminister Georg Leber.
"Sie haben dem Ansehen unseres lan­
des gedient."

Der Kanzler antwortet: "Wir dürfen
nicht in Euphorie verfallen. Wir befin­
den uns im Fall Sc:hleyer dort, wo wir
waren."

Großer Beratungskreis: Der Kanzler
fürchtet "Legendenbildung" . Die Frage
werde gestellt, wie die Pistolen in die
Zellen der Häftlinge gerieten. Manche
glaubten wohl, die Häftlinge seien er­
schossen worden. Vogel verlangt. eine
Kommission von deutschen und interna­
tionalen Medizinern müsse die Obduk­
tion vornehmen.

Wehner fürchtet, der Krisenstab wer­
de verdächtigt, einen Mord ausgeheckt
zu haben. "Wegen des Ansehens des
Staates müssen wir das überzeugend wi­
derlegen." Politische Solidarität dürfe
"jetzt nicht auseinanderbrechen" . Fried­
rich Zimmermann ist einverstanden: In
keiner Phase habe es "ernsthafte Diffe­
renzen gegeben. Das ist ein Wert an sich:
In der Zeit der Bedrohung hat die De­
mokratie funktioniert".

19. Oktober. Die Obduktion der Häft­

linge, berichtet der Justizminister demKabinett, habe "keinerlei Anzeichen für
Fremdeinwirkung" ergeben. Maihofer:
"Es ist eine äußerste Perfidie. den eige­
nen Tod als Mord zu inszenieren." Da­
nach, im GroBen Beratungskreis. sagt
der Kanzler "eine große Kampagne vor·
aus, bei uns und im Ausland". Von
"Genickschuß" sei da die Rede, ergänzt
Strauß: "Allein das kann der Anfang
einer unseligen Legende sein."

Wischnewski weint. als er nachmittags
auf dem Flugplatz Köln-Wahn die. Natio­
nalhymne hört. Auch Schmidt kommen
die Tränen, als er am Eingang des Kanz-
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Nach einem Urteil des Bundesverfas­
sungsgerichts "gebietet das Rechtsstaats­
prinzip" die nachträgliche Offenlegung

einer geheimen Operation, damit derBetroffene sich vor Gericht wehren
kann. "Jeder hoheitliche Eingriff' in die
Freiheit des Bürgers müsse einer "effek­
tiven Rechtskontrolle unterliegen".

Mit den unterschiedlichsten Begrün­
dungen suchten die hausinternen Gegner
das peinliche Eingeständnis abzuwen­
den: Solange der Kern der Terroristen
nicht gefaßt sei, bestehe eine Gefahr für
die Bundesrepublik. Oder: Das Ansehen
des Staates leide, wenn Terroristen-An­
wälte ihn vor Gericht des Verfassungs­
bruchs überführen könnten.

Die zynischste Variante: Da 1977 ille­
gal am Gesetz vorbei abgehört wurde,
sei der Staat auch nicht an die gesetzliche
Pflicht zur Benachrichtigung gebunden.

Baum wollte den Betroffenen in sei­
nem Bescheid zugleich das Eingeständ­
nis mitliefern, sie seien damals Opfer
eines Verfassungsbruchs geworden - zu­
gleich ein massiver Vorwurf an seinen
damaligen Kanzler Helmut Schmidt.
Aber sein Nachfolger Friedrich Zimmer­
mann, Amtschef seit Oktober 1982, hielt
sich nicht an das Votum und bekam
dafür das Placet der zuständigen Ge­
heimgremien. SPD-Gremiumsmitglied
Helmuth Becker hatte sich vorher mit
Ex-Kanzler Schmidt abgesprochen. Eine
politische Kumpanei führte zu neuem
Verfassungsbruch .

dieser Wohnung wurde - wie die Polizei spl­tQr ermittelte - Schleyer gefangengehalten .

WAre die Polizei diesem Hinweis nachgegan­

gen, hAtte sie In allen drei Fahnungscompu­fern Verbindungen der Mleterin zur RAF­
Szene finden kOnnen.

BeispIelfOrdie AngabenZU AnneroseLottmann-BlIdders, erfa8t Im InpoI-PIos:

I Objekt:Hamburv. Seekamp14Mietenn:AnneroseLDttmann-BückJers
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DIE FAHNDUNGS-PANNE

Am 9. September 1977, zwei Tage nach
Schleyers Entführung, ging bei den Fahndern
ein Hinweis ein. Als verdAchtiges Oblektwurde die Wohnung in Erftstadt-Ublar, tum
Renngraben 8, Wohnung Nr. 104, benannt. In

hagen an seiner Rolle als "Generalissi­
mus eines Zentralstaats" . Er versuchte
immerhin, damals vergeblich, im Ge­
spräch mit Schmidt und auch Strauß
Verständnis zu wecken dafür, daß die
Terroristen "ihre Bomben ins verhornte
Bewußtsein schmeißen, um die verkru­
stete Gesellschaft zur Einsicht zu brin­
gen".

Mit seinem Minister war er sich darin
einig. "Wir halten die Front" • so Maiho­
fer damals zu seinem Cheffahnder, ,.wir
wehren uns dagegen, das alles nur als
polizeiliches Problem zu sehen." Auch
er beklagte in besinnlichen Momenten,
daß ein Kriminalfall zum weltpolitischen
Ereignis aufgeblasen worden war. Beim
nächsten Fall, argwöhnte er, "wird auch
noch die Uno eingeschaltet".

Etwa fünf Jahre nach der Schleyer­
Entführung versuchte der damalige In­
nenminister Gerhart Baum einen Teil
der Vergangenheit aufzuarbeiten. Laut
Gesetz müssen die Opfer von Abhörak­
tionen von solchen Eingriffen benach­
richtigt werden, "sobald eine Gefähr­
dung des Zweckes der Beschränkung
ausgeschlossen werden kann". Doch als
Baum sich 1982 die Akten kommen ließ,
um die Mitteilung an die Betroffenen
vorzubereiten, stieß er im Trubel des
Koalitionswechsels auf unerwartete
Schwierigkeiten. Einige der Beamten,
die sich 19n gegen Maihofers Wunsch
nach Listen sperrten, zögerten jetzt, ob­
wohl sie genau wußten: Die Benachrich­
tigung ist keine Formalität.

leramtes den Helden von Mogadischu
umarmt. Wehner empfängt den Heim­
kehrer im Kreise seiner Genossen: "Die
Fraktion grüßt Ben Wisch."

Schleyers Leiche wird in MOIhausen

gefunden. Er wurde exekutiert. VomTodeskampf hat er noch Gras zwischen
den Zähnen. In der Kleinen Lage wird
ein Staatsbegräbnis beschlossen. Es sei
eine seiner schwersten Stunden gewesen,
erzählt Helmut Schmidt später, als er bei
der Trauerfeier, neben der Witwe des
Ermordeten, ahnt, sie mache ihn für den
Tod ihres Mannes verantwortlich.

Wie dicht Niederlage und Triumph
beieinanderliegen, wurde allen wenige
Wochen später bewußt. Am 8. Novem­
ber ging bei der Terrorismus-Abteilung

des BKA per Fernschreiben der PolizeiErftstadt der Hinweis auf die Wohnung
Nummer 104 im Renngraben 8 zu.
Mieterin: Annerose Bücklers, geb. Lott­
mann, geb. 13.10.1956. Der Wohnungs­
verwalter hatte den Hinweis schon zwei
Tage nach der Entführung gegeben.

Als die Fahnder jetzt ihre Pios-Com­
puter abfragten, leuchteten die roten
Lichter auf. Zahlreiche Querverweise
deuteten auf Verbindung zur Szene.

Die mit Haftbefehl gesuchte Monika
Helbing alias Annerose Bücklers hatte
die Wohnung gemietet, die Top- Terrori­
sten Willy Peter Stoll, Christian Klar und
Adelheid Schulz hatten nach Schriftgut­
achten die Miete gezahlt. Die Wohnung
wurde zunächst ständig observiert und
Anfang Februar durchsucht. Unter dem
Doppelbett lag der (zweite) Manschet­
tenknopf Schleyers. Das wochenlang ge­
suchte "Gefängnis" war gefunden.

Nur: Der Hinweis aus Erfstadt war
niemals bei der zentralen Einsatzleitung
in Bad Godesberg gelandet. "Noch heu­
te kriege ich graue Haare", jammert
Herold, "alles war in Pios, die Infra­
struktur bis ins letzte Detail gelegt."

Eine Kommission unter Leitung des
ehemaligen Innenministers Hermann
Höcherl zog die Lehren aus der spekta­
kulären Panne. Der Wirrwarr polizeili­
cher Kompetenzen hatte das Desaster
verursacht, aber es wurde auch erkenn­
bar, daß die Vorwürfe sich gegen die von
Kanzler Schmidt aufgezwungene Art der
Krisenbewältigung richteten: "Ein Hin­
einregieren in Führungsstellen, wo zu­
vörderst polizeilicher Sachverstand ge­
fordert wird, muß unterbleiben", so der
Höcherl-Bericht . .,die Verantwortungen
dürfen nicht verwischt werden."

Fast alle Krisenstäbler erinnern sich
nur mit Beklommenheit an diese Zeit.
Nachträglich findet der damalige Kanz­
lersprecher Klaus Bölling sogar Ver­
ständnis für den bösen Satz einer Terro­
ristin: Man könne mit den Politikern
nicht reden, so Gudrun Ensslin. "es ist
die Generation von Auschwitz".

Noch während der dramatischen
Herbsttage beschlich den "Schlachten­
führer" (Herold über Herold) ein Unbe-
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"Sie hätte ich darnQls:igerH"gehab('
Bel einer Talk-Show räumt der frühere Terroristellläger 1IIa""_ entmals ein, daSl977 über die ErschleBung einzelner
RAF-6efangener nachgedacht wurde I Unüberlrickbare Gegensätze zwischen RAF-Ausstelger und einstigem Chefankläger

I•• gc:heaten Verdacht. Tonbän­
der, auf denen Gespräehe der
Stamm1Ici,aIer Gefangenen während
der "~"~'''I'''rrc zur Zeit der Sc:hle­
yer-EntfiihNll& aufgezeichnet wor­
dea waren, aeien entweder längst
vemic:hlet oder lagerten bei der Stun­
prtcr SlaaIIanwaltschaft - SIll je­
denfalls Kurt Rebmann. Er macht ei­

nenreichlich1eutse1igen Eindruck an
diesem Abend.
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V•• DIetrIcII Will ••••

St1Ittprt (tu) - Nachdenklich
lehne der .Engel von Mopdischu·
11I der BlIr dea .N8Chk:afd .• Wir
WlU'CII dmnaIa fenil mit der Welt· •
eri~ sidldie raoIUfe blonde Fnu
iuI den 17. Oktober Im. Seilher

h8& sie jeden FUIdiImuI. o.briele
von LulZlU war c1ama1I23 Jahre alt
lItId Stewarde8 der .Landshut·. als
die Lufthansamuchine von einem

vierUpfiaen. pdIlinensildlen
Terrortcnmando mit B6 Pluqie­
ren •• BonI zur Freipressuna der
RAF-HlftIiDF Baader, EnBlin,
Raape und M6IIer nach Mopdilchu
entfiIhrt wurde. Der Pilot der Ma­

nne, JOrpn Sc:humann, war ne-

Viele PS und

wenig im Kopf
Du MInner-Mapzin 'Playboy'
Iilk lidI aeine misogynen Ideen
w. kOllell. Es beauftngte das
Widert-IIlIdlut, Iolm Minner
zwilchen 18 und 6S Jahren zu be­

fragen. welcher PoIitikerin sie ihr
Auto leihen würden. Ergebnis:
Nur jeder fiinfte ließe Bundes­
tapprisidentin Süssmuth hinters
Steuer. Ob die Männer ihr bestes
Stück auch an andere Sc:hwanz­

tripr hergeben würden, war
deM auch keine Fnge - denn
schließlich ling es den Rcdaktö­
ren ja um das augenzwinkernde
Einventindnis mit den geilen Lc­
1CI"ft, dII •••r Minnem die PS un­
ser der Kühlerhaube zuscchen.

ben ihr erscho&sen worden. Die ge- • den. sich der kritischen Öffentlich­
glückte Befreiunpaktion durch das keit baaer nicht zu stellen: Günther
SoncIerItommando GSG 9 iIberIcbte SonncnberJ. der ersC vor wenigen
•••reinederTerroristinnen. Stunden . WodIen •• fIltlftenDruckdeadamA­

spilcrhattenlic:hdrciderStlmmhei- .lipa J~ KM· Kinkel
merGcfangenen in ihren Zdlcaum- : ••••. 8Nl:hDIcr Stralhlft cntIas­
gebndlt. DervonderRAFcntf&hi1Ie 'aen WIIrde.
Arbeilleberprlsident ffaMa Mamn ' .

Sc:hlcyer wurde Im 19. Oktober er- ·1'"mordet im KoffenumeillllS PKW ge- VtrdWllllosIgbItfunden.
.Olllldefl1rdieTerroristen?· will Fronten VOllfut bizarrer Versdnd­

Gutpber Wie1and 8Ickes in aeiner nisIoaigkcit liIlc _auch ohae Bernd IShliiinhein einSDR-Talk-Show NodIIcafl vOllRö8ner. Wie und IUI wekhen Griln- tadelloses 6tfä--a..,Fnu VOllLutzau willen . .Ja, waHl ,den die 4eulIcIIe SIadIperiIla eiJlll ••••••••
sie bereuen·. meiM die dIemaIige : CIIItand uad dd •••••• wie JOnschke ÜberhIupc, SWnmheim sei immer
StewardeB, lOllIt hiae sie auch F- bdoIlte. sc:hIlcIlIic:bnicht als Term- noch .ein pnz tadelloses Gctängnis
sen eine Fortdauer der IIo1ItIolllhaft . riIt lebc!Ra wird, iatereuiert den lIßd keiDe i.aStein gehauene Reprcs­
nic:hta einzuwenden. Die! RAP, \Je. ,TClI'Ol ••••• Kurt Rebmann aion • .wie iauner behauptet würde.
teuert sie. lCi lCh1ie81ic:bnidtl ihr ; aucb heuee nicht. Der Stul. beharrt Er, Rebmann. kenne schließlich die
Feindbild. POr seine RUIIde im Lud- Rebmann. dOrfe sich niemals erpres- Hoc:hIic:herheitltnkte dieser Welt.
wigsburge:r Barocksclllöllcheo Fa- sen 1asseD. Bei einem Mord komme Updauch .die Haftbcdinaunaen wa­
vorit zur Fnge einer vorzeitigen CI. Dicht auf die poIitiachen Moti"e,)'OII in 0rdnImI. sonst hIac der Ge­
HaftcM1assuna VOll poIitiach moti- 'an. setzacber sie doch nicht abgeseg­
vierten Mördern war CI 8Ickes se- Daß dieIer •••••••• immer net. " N...- RAP.<Jefangenen. er­
lunaen, die bisher widenprilchlich- noc:bsounbeuplmwieimdeutschen lilncrt sich der Pensionär. die hätten

. sten Gcsprichsteilnebmer ZUSIßI- HerbIlI9'n •• wIrde. &Iaubt der ja niCht arbeiten wollen. so wie an­
menzubekommen: Den Hardliner penIioniene General""· h .watt cIen:.• Pie wollten die IIoIation. um
und Gcneralbundelanwalt im Ruhe- allerdinpnicbt.DenheulipnPoliti- dann von Folter sprechen zu kön­
1ItInd. Kurt Rebmann - neben ihm kem fehle die,.,auIdMiIc:he Konae- nen.··
der ehemalige: RAF-Anwalt Klaus quenz" eines Helmut ScIImidt. Eine KI_JOlIIChke. der wegen seiner
Croissant. Herta Diubler-Gmelin. Konsequenz. 10 Rebmann. mit der Mitaliedldlaft in der RAF und we­
die Rcc:htspoIitikerin im SPD-Prisi- damals im Kriselllllb der Bundesre- gen PoIizistenmord siebzehn Jahre
dium, ist gekommen und Hubertus gieNng auch über die eveMuelle im Knast Besessen hatte, will das si­
von BrauAmÜhl, der seinen Bruder .Ei'lChie8una von RAF-Gefange- chernidll •• D8nach" , meldet er sich
durch ein Attentat der RAF verloren nen· als Geiaeln aaedet wurde. zu Wort •• ist ein Mensch am Ende."
hat. Auch Klaus Jünschke. ein RAF- Einer hqcRl Pnu unter den z..""'SO wie Bernd Rc'llner. Der sitze jetzt,
Mitglied dererstcn Stunde. und mit· höremderTalk·Showverschlägtso- schwerknnk. ebenfalls seit 17 Jah­
ihm Alfrcd Sauter, Staatssekrctir im viel pensionierte Offenheit die Spra- ren im GefinBnis. Er, Jünschke, sei
bayerischen Justizministerium. ein ehe. Es aei •• CIIIC Mal, so die davOll überzeugt, .daB die RAF auf­
erklärter Gelner jqlicher stUtli- Schwester der RAP·Midqründerin hören wolle". Die Entlll5SUngRös­
chen Konzession Bqenilber Term- OudNn EnBlin. Chrladane. daß dies ners sei aber ilir die anderen einsil­
risten. in aller Öffentlichkeit zulegeben zenden Ge •.••• nen .zur Sc:hlüssel-

Nur einer war von reinen Fn:un- würde. Und sie bekommt lUCh noch fnac" FWorden. Kun Rebmann.
den in letzter Minute iIbenedet wor- die BestltigunB fiir einen weiteren. klagt der RAF-Aussteipr Jünschke,

habe .nie begriffen, was er eigent­
lich getan hat". Staatliche Unnach­
giebigkeit und immer neue Gesetze
zur Verstärkung der Repression,
glaubt er, hätten auch immer neue
Gcnentionen der RAF hervorge­
br8Cht.• lch wäre froh·, so Jünschke
heute, .wir hätten die RAF nie ge­
gründet." Rebmann gibt sich beein­
druckt: Jünschke möge doch, bei 10
viel Einsicht, an die RAF-Milliieder
.herantreten. die noch irgendwo in
der Welt in Freiheit sind".

Spiter in einer liirkischen Gast­
wirtschaft in Ludwigsburg. sitzt man
nach Beendigung der Femsehauf­
zeichnuna in intimer Runde beisam­
men .• Sie hätt' ich damals gem ge­
habt" , feixt Rebmann jovial sein Ge­
genilberan. Klaus Croissant. derfrü­
here Verteidiger von Ulrike Meinhof
weiß. wen er meint. Er war im Juli
1977 vor der deutschen Strafverfol­

gung nach Paris geflohen und hatte
um politisches Asyl gebeta.

Doch das will der pensionierte
Generalbundcsanwalt nicht mehr

wissen. Nostalgisch erinnert er sich
an seinen Hund Othello. die fußballe­
rischen Hilhendcs VFB Stuttgart und
an die Zeiten, als seine sechs Leib­
wächter beim Urlaub in Marbella

noch mit ihm schwimmen gehen
mußten. Ach ja! Der Bernd Rösner.
Den hat er vor vier Jahren einmal im

KIIISl besucht. Von Haftunflhipcit
keine Rede. Die Slrafvollzupbeam­
ten hätten ihm berichtet, daß der •

RAF-Häftling täglich einen Kopf­
stand mache: "Aber Herr Jünschke.

wenn Sie sagen, daBder Rösner haft­
unfihig ist, und dasein OUl8Chterbe­
stäligt, dann muß er raus!·
Dir SmcIuoI wird 1101* _ 22.10 UIII •• SIll­
...". J ibm •••••.



Von GÜNTER HANDLÖGTEN,
WERNER MATHES und RAINER NÜBEL

D"enstag, 18. Oktober 1977. "Null

Uhr achtunddreißig. Hier ist der
Deutschlandfunk mit einer

wichtigen Nachricht. Die von
Terroristen in einer Lufthansa­

Boeing entführten 86 Geiseln sind alle
glücklich befreit worden:' Im Hochsicher­
heitstrakt des Gefängnisses Stuttgart­
Stammheim elektrisierte diese Radiomel­

dung den Justizassistenten Hans Rudolf
Springer. Er lief aus seiner Wachkabine in
den hinteren Flügel und stellte sich vor das
Gitter zum Zellenflur. Hier saßen die
RAF-TerroristenAndreas Baader, Gudrun

Ensslin, Jan-earl Raspe und Irmgard Möl­
ler ein. Nichts. Kein Laut. Springer ging
wieder in seine Kabine und beobachtete
weiter die Videomonitore, die den leeren

Zellenflur zeigten.
Seit 44 Tagen schon war Arbeitgeber­

präsident Hanns Martin SchIeyer in der Ge­
walt eines Entführungskommandos der
"Rote Armee Fraktion" (RAP). Und fünf
Tage zuvor hatten palästinensische Terroris­
ten den Lufthansa-Jet "Landshut" auf dem
Flug von Mallorca nach Frankfurt gekapert
und nach Mogadischu in Somalia umgelei­
tet. An Bord: 82 Urlauber und die füntköp­
fige Besatzung. Der Flugkapitän Jürgen
Schumann war bei einer Zwischenlandung
erschossen worden. Mit den Terroraktionen

sollten zehn RAP-Gefangene - darunter
auch die vier Stammheimer - freigepresst
werden. Die durften seit dem 5. September,
20 Uhr, kein Radio hören, keine Post, keine
Anwaltsbesuche mehr bekommen - der
".GroßeKrisenstab" im Bonner Kanzleramt
hatte eine Kontaktsperre verhängt.

Nach der Schleyer-Entführung war die
größte Polizeiaktion der deutschen Nach­
kriegsgeschichte angelaufen: Straßensper­
ren, Wohnungsdurchsuchungen, Kontrol­
len. Überall patrouillierten bewaffnete

Nato-Draht, flut­

licht, schwente

Bewachung rund
um die Uhr:

Das Gefängnis

yon Stuttgart­

Stammhelm glich
vor 25 Jahren

einer Festung.
Die roten Kreise

rechts markieren

den Hochslcher­

heitstrakt, In dem
absolute Kontakt­

sperre hemehte.
Im Bild unten:

die einstige
Zelle von Andreas

Baader, aufge­
nommen am

27. August dieses
Jahres
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Polizisten, fuhren Panzerwagen auf. Der
Staat ließ die Muskeln spielen, der Deut­
sche Herbst veränderte die Republik.

7.41 Uhr. Justizobersekretär Gerhard
Stoll schließt die Zelle 716 auf. Er und

Hauptsekretär Willi Stapf wollen dem
Häftling Jan-Carl Raspe das Frühstück
bringen. Vorher haben sie die mit
Schaumgummi gepolsterten Schallschutz­
platten vor den Zellentüren entfernt. Die
Polster sollen nachts Rufkontakte zwi­

schen den Gefangenen verhindern. Stoll
schaut in die Zelle und weicht zurück.

»Hier ist etwas passiert:' Raspe, auf sei­
nem Bett halb aufrecht gegen die Wand
gelehnt. röchelt. Aus seiner Schläfe läuft
Blut, an den Augen hat er kinderfaustgro­
ße Blutergüsse. Der schwer verletzte Ge­
fangene wird gegen 8 Uhr mit einem Un­
fallwagen ins Stuttgarter Katharinenhos­
pital gebracht, wo er um 9.40 Uhr stirbt.

Um 8.07 Uhr öffnen Beamte die Zelle

719. Andreas Baader liegt auf dem Boden,
den Kopf in einer Blutlache. Erschossen.

In Zelle 720 hängt Gudrun Ensslin am
Gitterrost des rechten Zellenfensters. Um

ihren Hals ist das Kabel ihrer Lautspre­
cherboxen geschlungen. Auch sie ist tot.

Irmgard Möller liegt in Zelle 725 zu­
sammengekrümmt auf ihrer Matratze, die
Decke bis zum Kinn hochgezogen. Ein Sa­
nitäter entdeckt vier Stiche in der Herzge­
gend. Neben der Matratze: ein blutver­
schmiertes Anstaltsmesser, oben abgerun­
det, mit Wellenschliff. Möller wird durch

eine Notoperation gerettet. Bundeskanzler
Helmut Schmidt bespricht die Lage in ei­
ner Sondersitzung des Kabinetts.

WENIG SPÄTER BRENNEN die Niederlas­

sungen deutscher Firmen, werden deut­
sche Flaggen angezündet. Laut Blitzum­
fragen glauben Millionen von Italienern,
Franzosen und Holländern, die Stamm­

heimer Häftlinge seien ermordet worden.
Die Todesnacht von Stammheim: Was

vor 25 Jahren in diesem Gefängnis ge­
schah, ist bis heute nicht ganz geklärt. Er­
mittIungspannen, Vertuschungsmanöver,
haarsträubende Schludrigkeiten und Ver­
säumnisse lieferten Stoff für teilweise

abenteuerliche Spekulationen und Legen­
den. Weil Sand an den Schuhen des toten

Andreas Baader haftete, wurde gemut­
maßt, er sei nachts nach Mogadischu ge­
flogen worden, um den »Landshut"-Ent­
führern seine Freilassung vorzugaukeln ­
und an Ort und Stelle durch Genickschuss

hingerichtet worden. Weil im Gefangnis­
hof angeblich drei schwarze Limousinen
gesichtet worden waren, habe ein heimlich
eingeschleustes israelisches Spezialkom­
mando die RAP-Leute ermordet.

Mord oder Selbstmord? Neue stern-Re­
cherchen nähren den Verdacht, dass es ein
staatlich geduldeter Selbstmord war. Es'
gibt handfeste Indizien, dass mindestens
einzelne Beamte aus dem Sicherheitsappa­
rat bereits vor der Todesnacht von den

Waffen in den Zellen wussten - womög-

lieh sogar, in welchen Zellen sie wo ver­
steckt waren. Und damit den kollektiven
Suizid hätten unterbinden können, wenn
die Pistolen sichergestellt worden wären.

Eine entscheidende Rolle spielte dabei
das ehemalige RAP-Mitglied Volker Spei­
tel. Speitel hatte nach eigener Aussage vor
seiner Festnahme die Pistolen den Anwäl­
ten Arndt Müller und Armin Newerla in

deren Handakten appliziert. Müller .und
Newerla, die das bis heute bestreiten, hät­
ten sie so an den Kontrollen vorbei in den

Knast schmuggeln können. Speitel arbei­
tete damals in der Kanzlei des Stuttgarter
Anwalts Klaus Croissant, die als Brücken­
kopf der RAP nach Stammheim galt.

Selbstmordabsichten hatten die Gefan­

genen wiederholt angedeutet, sowohl dem
Anstaltspersonal als auch den RAF-Ge­
nossen draußen. Allerdings legten sie auch
Mordspuren. So sagte Gudrun Ensslin in
einem Gespräch mit den beiden Anstalts­
geistlichen am 17. Oktober, dass sie »ver­
nichtet oder hingerichtet" werden könn­
ten - ~cht irgendwie von hier aus dem
Haus. Die Aktion kommt von außerhalb.
Wenn wir hier nicht rauskommen, dann
geschehen schreckliche Dinge~ Dass sich
die Häftlinge absprechen konnten, ist be­
legt: In Raspes Zelle wurde ein Transistor­
radio gefunden, mit dem er offenbar die
Meldung von der Erstürmung der »Lands­
hut" empfing. Über eine selbst gebastelte
»Gegensprechanlage" konnte er seine Ge­
nossen informieren.

DER KRONZEUGE SPEIlEL wurde be­
lohnt. Nach kurzer Haftstrafe verschwand

er am 1. September 1979 im Zeugen­
schutzprogramm des BKA - ausgestattet
mit einem fürstlichen Handgeld. Wofür?

Noch am 18.Oktober gab Baden- Würt­
tembergs Justizminister Traugott Bender
die offizielle Todesversion bekannt: Selbst­

mord. Am 18.April 1978 stellte die Staats­
anwaltschaft Stuttgart das ErmittIungs- -+
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verfahren ein - weil "die Gefangenen Baa­
der, Ensslin und Raspe sich selbst getötet
haben, die Gefangene Möller sich selbst
verletzt hat und eine strafrechtliche Betei­

ligung Dritter nicht vorliegt'~
1980 deckte der stern eine Reihe von

Schlampereien und Widersprüchen auf
(Nr. 45/1980: "Der Fall Stammheim")
und forderte neue Ermittlungen. Die vier
wichtigsten Merkwürdigkeiten:
• Die kriminalpolizeiliche "Sonderkom­
mission Stammheim" hatte nie geprüft, ob
die drei RAF-Anführer womöglich ermor­
det worden seien. Der damalige Leiter der
Soko, Günter Textor: ,yon der Staatsan­
waltschaft haben wir keine entsprechen­
den, über den Selbstmord hinausgehen­
den Ermittlungsaufträge bekommen:'
• Zitat aus der staatsanwaltschaftlichen

Einstellungsverfügung im Fall Raspe:

KURZ NACH FÜNF UHR
HÖRTE ICH ES LEISE

KNALLEN, GEDAMPFT"
"Raspe muss den Schuss aus der neben
ihm aufgefundenen Pistole in der sitzen­
den Haltung abgefeuert haben, in der er
auf seiner Matratze entdeckt wurde. Ne­

ben seiner rechten Hand lag eine Pistole:'
Eigenartig: Zwei von vier Justizbeamten
hatten am Morgen des 18. Oktober die
Waffe in seiner Hand gesehen. Soko-Chef
1980 zum stern: "Immer wenn ein Selbst­
mörder die Waffe in der Hand hält, ist
das natürlich ein Verdachtsmoment auf
Mord:'
• Im Fall Gudrun Ensslin wurde kein His­
tamin- Test veranlasst. Das Gewebshor­
mon Histamin sammelt sich an den Stran­

gulationsstellen, wenn ein Mensch sich
selbst erhängt. Wenn ein Toter aufgehängt
wird, um einen Selbstmord vorzutäu­
schen, fehlt dieser Histamin-Stau.

HINTERGRUND

Die.RAF
1970 gründete sich die Rote
Armee Fraktion mit einer
Kriegserklärung an den Staat

Die verdrängte N5-Vergangenheit undder Vietnamkrieg sind Hauptmotive

für den Aufstand der jungen Generation.

Als Reaktion auf Napalmbomben in

Vietnam legen AndreasI.....·.:.B.aader und Gudrun

• Ensslin am 2. April 1968
Feuer in zwei Frankfurter

, Kaufhäusem. ZWei Jahre

später, am 14. Mai

1970, wird Baader In Berlin in einer

spektakulären AktIon befreit. Beteiligt

ist die Joumallstin Ulrike Meinhof, die

Baader in den Untergrund folgt. Es ist
die Geburtsstunde der Rote Armee Frak­

tion (RAF). Sie verfasst eine Kriegser­

klärung an den Staat Im Hauptquartier

des V. U5-Corps in Frankfurt, bei der Po­

Iizelln Augsburg und München sowie im

Hauptquartier der U5-Armee in Heidel­

berg gehen Bomben hoch. Im Juni 1972
werden Baader, Jan-Car1 Raspe und Hol­

ger Meins in einer Frankfurter Garage
verhaftet Kurz darauf werden auch Gu­

drun Ensslin und Ulrike Meinhof gefasst

Die RAF-Führung befindet sich komplett

im Gefängnis. Im Mal 1976 wird Ulrike

Meinhof in ihrer Zelle tot aufgefunden.

.Irmgard Möller, so die Staatsanwalt­
schaft damals, soll versucht haben, sich
mit ihrem Frühstücksmesser zu töten ­
'mit vier Stichen in die linke Brust. "Zwei
davon waren etwa zwei Zentimeter tief,
die anderen beiden etwa vier Zentimeter."

Merkwürdig: Professor Hans-Eber­
hard Hoffmeister, der Möller am 18. Ok-

tober in der Tübinger Universitätsklinik
operierte, stellte einen "ca. 7 Zentimeter"
langen Stithkanal fest. Der Stich, so der
Arzt, muss mit ziemlicher Wucht geführt
worden sein, weil in der fünften Rippe
eine mehrere Millimeter tiefe Einker­

bung zu sehen war. Dieser tiefe Stich ist
von der Staatsanwaltschaft nie erwähnt
worden.

IRMGARD MÖLLER KONNTE oder wollte

zum Tathergang nicht viel berichten:
"Kurz nach fünf Uhr hörte ich es leise
zweimal knallen, gedämpft. Jetzt meine
ich, es waren Pistolenschüsse. Und ein lei­
ses Quietschen." Sie habe sich wieder hin­
gelegt und sei eingeschlafen. "Das Letzte,
woran ich mich erinnere, war ein starkes
Rauschen im Kopf. Ich weiß nicht, was es
war. Gesehen habe ich nichts. Ich wachte

erst wieder auf, als mir die Lider hochge­
zogen wurden:'

Textor blieb nach diesen stern-Recher­
chen hart: "Die Staatsanwaltschaft - die
objektivste Behörde der Welt - hat das
Verfahren eingestellt. Damit ist der Fall
ein für allemal abgeschlossen, und damit
basta:'

Tatsächlich? Was, wenn sich jetzt be­
weisen ließe, dass der Kronzeuge Speitel
schon weit vor dem 18. Oktober 1977 über
die Waffen und ihre Verstecke in den

Stammheimer Zellen geplaudert hatte?
Dass er womöglich schon als aktiver RAF­
Kämpfer V-Mann und Agent der Sicher­
heitsbehörden war? Dass man von den
Waffen im "Terroristentrakt" wusste? Und
damit nicht nur in Kauf nahm, dass sich
die Gefangenen töten konnten, sondern
auch, dass die Wärter im 7. Stock in Le­
bensgefahr schwebten?

Januar 1978. Generalbundesanwalt
Kurt Rebmann teilte vor dem Untersu­

chungsausschuss des baden-württember­
gischen Landtages und vor der Presse mit,
die Waffen, mit denen sich die Häftlin- ~
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Kronzeuge der Bundesanwaltschaft war Volker SpeIteI alias Thomas Keller. Als Keller

arbeitete der RAF-Aussteiger unbehelligt beim Wohn_bit-Hersteller Horst KRöbet (I).

In der Mitte ein Auszug aus dem ArbeitsYertrag, rechts Kellers Wohnhaus in Gütersloh

ge erschossen hätten, seien im Frühjahr
1977 von Rechtsanwalt Arndt Müller ein­

geschmuggelt worden. Zwei Untersu­
chungsgefangene, deren Namen er aus Si­
cherheitsgründen nicht nennen wollte,
hätten wenige Tage zuvor in richterlichen .
Vernehmungen den Waffenschmuggel
bestätigt. Die Zeugen waren die RAP-Ku­
riere Volker Speitel und Hans-Joachim
Dellwo - in der Szene fortan als "Meister­

sänger" tituliert. Die beiden hätten erst
- nach dem 18. Oktober 1977, der Todes­

nacht von Stammheim, ihre Aussagen ge­
macht, betonte die Bundesanwaltschaft
beharrlich. Eine Legende, wie sich später
herausstellte.

Speitel war am 2. Oktober 1977 - 16
Tage vor der Todesnacht in Stammheim ­
im Skandinavien-Express kurz hinter der
dänisch-deutschen Grenze in Puttgarden
verhaftet worden. Er war in Kopenhagen
gewesen, um eine Protestaktion gegen
die Kontaktsperre in deutschen Haftan­
stalten zu organisieren. Der damals 27­
Jährige musste wissen, dass die Polizei an
der Grenze auf ihn wartete. Zwei Tage
zuvor hatte er bei einem Anruf im Stutt-

garter Croissant-Büro erfahren, dass er
per Haftbefehl gesucht werde. Bundesan­
walt Joachim Lampe, so plauderte Speitel
später offen aus, habe ihn bei einer an­
schließenden Vernehmung darauf hin­
gewiesen, dass es "honoriert werden
könnte, wenn ich aussage und andere
belaste':

Der ehemalige Plakatmaler hatte allen
Grund, auf das Angebot einzugehen.
Schließlich war er im Jahr 1975 an den
Vorbereitungen für den Überfall auf die
deutsche Botschaft in Stockholm beteiligt
und hatte später Kurierdienste für die
RAP geleistet. Ebenso wie der zweite
"Kronzeuge" Hans-Joachim Dellwo, ge­
noss er Vorzugsbehandlung: Zwei Verneh­
mungen fanden nicht im Knast statt, son­
dern in einem Hotel mit Kaffee und Bröt­
chen. "Locker und lose" sei "über dieses
und jenes" gesprochen worden, bestätigte
ein Kollege des Bundesanwalts Lampe vor
Gericht.

DIE BUNDESANWALTSCHAn ist dabei of­

fenbar erfolgreich gewesen. Drei Tage
nach der Verhaftung Speitels wurde das

Anwaltsbüro Croissant erneut durchsucht

und dann versiegelt. Anlass war ein Hin­
weis des RAF-Helfers auf Aktenverstecke

im Kopierraum der Kanzlei. Außerdem
nannte Speitel einen Wohnkomplexin
Köln-Meschenich, in dem der entführte

Arbeitgeberpräsident Schleyer versteckt
gehalten werde. Speitel wusste, dass in die­
sem Komplex eine konspirative Wohnung
angemietet worden war - allerdings nicht,
in welchem Block sie genau lag. Deshalb
musste der gesamte Komplex durch­
kämmt werden. Drei Tage lang, vom 4. bis
zum 6. Oktober - erfolglos. Bundesanwalt
Lampe behauptete später hartnäckig, erst
am 10. November von Speitel diesen Hin­
weis bekommen zu haben.

Die Ankläger aus Karlsruhe verhedder­
ten sich häufiger in Widersprüche. Im
Prozess gegen die RAP-Anwälte und an­
geblichen Waffenschmuggler Müller und
Newerla sagte Lampe, sein erstes Gespräch
mit Speitel habe eine Woche vor Auffin­
den der Leiche Schleyers stattgefunden ­
also vor dem 19. Oktober. Sein Kollege
Krüger sagte dagegen, die Bundesanwalt­
schaft habe bereits vor der "Landshut" - -+
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DEN HAUPTBELASTUNGSZEUGEN HIELT DIE BUNDESA'
Entführung erstmals mit Speitel gespro­
chen, also vor dem 13. Oktober.

Ominös auch ein anderer Vorfall: An­
dreas Baader und Gudrun Ensslin hatten

um den 12. Oktober ein Gespräch mit
dem damaligen Kanzleramtschef Dr.
Manfred Schüler in Stammheim erbeten.
Am 17. Oktober fuhr statt Schüler dessen

Ministerialdirigent Hans Joachim Hege1au
nach Stammheim. Aus einem späteren Be­
richt des BKA-Beamten Alfred Klaus,

der Hegelau begleitet hatte: "Inzwischen
ist bekannt geworden, dass Baader und
Raspe im Besitz von Schusswaffen waren.
Diese Tatsache begründet den Verdacht,
dass sich hinter dem Wunsch der Gefan­

genen nach einem Gespräch zwischen
Staatssekretär Schüler und Baader die

Absicht einer Geiselnahme verbarg:"
Mit ihm sei nie erörtert worden, dass er

in Stammheim womöglich als Geisel hätte

genommen werden können, sagt Schüler
heute. Einzige Merkwürdigkeit, an.die er
sich noch erinnern: kann: "Ich hatte schon
gepackt und war abreisefertig, als es hieß,
nicht ich solle nach Stammheim fahren,
sondern Hegelau." Warum? Weil die
Sicherheitsbehörden da bereits wussten,

Horst Herold war Chef des Bundeskrl •••lnal·

aQltes während des Deutschen Herbstes.

Er erfind die Rasterfahndung

dass es Waffen in Stammheim gab - und
Schüler auf Kosten eines nachgeordneten
Beamten schützen wollten?

In vielen späteren RAP-Prozessen wur­
de Speitel als Hauptbelastungszeuge be­
nannt, vor Gericht auftreten ließ ihn die
Bundesanwaltschaft aber nie. Sie hielt ihn

versteckt - aus Sicherheitsgründen, wie sie
stets bekundete. Im März 1985 jedoch,
während des Prozesses gegen die Schleyer­
Entführer Christian Klar· und Brigitte
Mohnhaupt, rückte sie plötzlich von der
eigenen Legende ab, Speitel habe erst nach
der Stammheimer Todesnacht "gesun­
gen~ Die Anwälte Elard Biskamp und Mi­
chael Schubert hatten darauf bestanden,
dass Speitel als Zeuge erscheint. Sie konn­
ten schlüssig vortragen, dass der "Meister­
sänger" schon kurz nach seiner Verhaf­
tung Aussagen gemacht hatte. Die über­
raschende Reaktion der Bundesanwalt-



WALTSCHAFT VERSTECKT

schaft: Die von den Anwälten "behaupte­
ten Beweistatsachen können so behandelt
werden, als wären sie wahr': Das Gericht

folgte und lehnte den Antrag auf Ladung
Speitels prompt ab. Unwidersprochen
blieb die brisante Aussage der Klar- Vertei­
diger: "Niemand hätte es geglaubt, dass
Speitel Angaben macht, ohne die Waffen
im 7. Stock als sein schwerstes Geschütz ­
Waffen im Knast - zu offenbaren, was
dann zwangsläufig zum Auffinden der
Waffen in den ZeUen geführt hätte:'

AUCH DER FRÜHERERAF·MANN Peter

Jürgen Boock, der an der SchIeyer-Ent­
führung maßgeblich beteiligt war und
Speitel die ·Stammheim- Waffen. geliefert
haben will, glaubt, dass Speitel damals die
Bundesanwaltschaft über die Pistolen in­
formiert hat. Boock zum stern: JNas hatte
er zu bieten außer der Information über

das Einschmuggeln der Waffen, was in ei­
ner solchen Situation zu seiner vergleichs­
weise schnellen Freilassung führte?"

Er, Boock, wie auch Speitel hätten nicht
nur von den Selbstmordplänen der Gefan­
genen gewusst - sondern auch, wo sie die
Pistolen versteckt hielten: "Für die Waffen
und den Sprengstoffhatten die Stammhei­
mer über Monate in verschiedenen Zellen
des 7. Stocks Verstecke in den hohlen Rän­
dern von Waschbecken und Toiletten, in
den Bodenleisten der Zellen sowie in den

ihnen genehmigten Schallplattenspielern
angelegt. Keines dieser Verstecke, die ­
wenn auch in leerem Zustand -' bereits ei­

nige Zellenkontrollen überstanden hatten,
wurde in der Folgezeit entdeckt:'

Der damalige Leiter der NA Stamm­
heim, Hans Nusser, bestätigt heute, dass
nicht nur Beamte des BKA, sondern auch

Agenten des Bundesnachrichtendienstes
häufig im Gefängnis waren. Zudem gab -+
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Warum bekommen eigentlich so viele
Menschen trotz täglichem Zähneputun

Zahnfleisch­
entzündungen,
Plaque und
Zahnstein?
Grund dafür sind Plaquebakterien, die sich
überall dort festsetzen, wo die Zahnbürste
nur schwer hinkommt. Sie stören das ökolo­

gische Gleichgewicht der Mundflora und
greifen Zahnfleisch und Zähne an.
Da gibt es eine gute lösung: meridol~
In Ergänzung zum Zähneputzen schützt
meridor Mundspül-lösung die Mundflora auf
biologische Weise, inaktiviert die schädliche
Plaque, hemmt nachhaltig die Plaquneubil­
dung und fördert so die gesunde Mundflora.
Fragen Sie Ihren Zahnarzt.

merido/®
Eine gute Lösung
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Zeugenschutz-Abteilung 23 des BKA. Um
0.06 Uhr wartete der frühere Bundesnach­
richtendienst-Mann und BKA-Kriminal­

hauptkommissar Walter Schill in einem
blauen BMW auf den Ex-Terroristen. Ein
halbes Dutzend Beamte eines Mobilen
Einsatzkommandos sicherte die Aktion.

Schill übergab Speitei eine Sporttasche mit
neuer Kleidung und einen frischen Pass.
Sein neuer Name: Thomas Keller.

Die vom deutschen Steuerzahler finan­

zierte Reise ging über Frankreich und Tu­
nis nach Brasilien, wo Speitel/Keller eine
Werbefirma gründete, die schon bald Bro­
schüren für VW do Brasil produzierte.
Immer mit von der Partie: der Kriminal­

beamte Walter Schill. Mitarbeiter glaub­
ten damals, er sei der Onkel ihres Chefs.

Bald zog es den Kronzeugen, der gern
schicke Cordanzüge trug und schon in ~

Volker Speltel alias Thomas
Keller In einem Genter Hotel.

Das Foto entstand 1981

bel einem Treffen mit stern­

Reportern

es fast täglich Zellenkontrol­
len - die letzte gründliche
am 6. September 1977.

Später sagten Ermittler
aus, Baader habe die Waffe

in seinem Plattenspieler ver­
steckt und sie so bei der Ver­

legung in eine andere Zelle
transportieren können. Man
habe im Innern des Platten­

spielers eine Halterung ent­
deckt, wo die Pistole hinein­
passe. Nur hatte bereits am
5. September die Bundesan­
waltschaft ausdrücklich an­

geordnet, sämtliche elektri­
schen Geräte zu untersu­
chen, vor allem deren Inne­
reien. Dubios: Nach dem 18.
Oktober fiel dem Chef er­

mittler Textor plötzlich ein, ausgerechnet
der Plattenspieler sei Anfang September
versehentlich nicht überprüft worden.

Genauso merkwürdig der Zellenwechsel
der Gefangenen. Sie mussten laufend um­
ziehen. Baader wurde am 4. Oktober von

Zelle 715 in die Zelle 719 verlegt. Raspe
musste an diesem Tag- zufällig? - exakt die
Zelle beziehen, wo sich in der Fußleiste der
Fensterwand die Waffe befand, mit der er
sich zwei Wochen später umbrachte. Und:
Die "neuen" Zellen der Gefangenen wur­
den vor der Verlegung nicht durchsucht,
weil sie längere Zeit nicht belegt gewesen
seien. ;Wir hatten dafür keinen Auftrag'~
heißt es in einem LKA-Protokoll.

Volker Speitel wurde im Dezember
1978zu nur drei Jahren und zwei Monaten
Haft verurteilt. Nach 23 Monaten Haft

übernahm ihn am 1. September 1979 die

len Jahren bin ich Patin der SOS-Kinder­

Id glücklich. weil ich damitallein gelasse­

lern ein. Zuhause und eine gesicherte

schenken kann. Und weil ich weiß. hier

!der Cent an! Teilen Sie mein Glück und

iluch Sie ein SOS-Kindenlorf-Pate. Ihre

eldbusch"

ple5e-'" GtnIIII hat die5e Aaaite ~ dafür vielen Dank!

In

lück ist
:h mein GLück.

ne

Ir.

246 S T ERN 42 I 2002



~ zeitgeschichte

"DIE HERREN VOM BKA
WICKELTEN ALLES AB"
der RAF-Szene eher als Windbeutel galt, zurück nach Deutsch­
land. Nach zehnmonatiger Tätigkeit in der Presseabteilung ei­
ner Autozubehörfirma im Raum Stuttgart stieg Speitel alias
Keller im Juli 1985 zum Presse- und Werbechef des Wohnmo­
bil-Herstellers Westfalia in Rheda-Wiedenbrück bei Gütersloh

auf, der eng mit der Volkswagen AG kooperierte.
Der damalige Mitinhaber des Unternehmens, Horst Knö­

beI, erinnert sich: »Keller begleitete mich oft auf Reisen, orga­
nisierte Pressekonferenzen und Messeauftritte, erarbeitete

Werbekonzepte. Ein klar denkender Kopf, der engagiert seine
Standpunkte vertrat." Erst später habe er bemerkt, wie auffäl­
lig unauffällig der Pressechefbei öffentlichen Auftritten agier­
te: ,Wenn Fotografen auftauchten, hat er mich immer in den
Vordergrund geschoben. Weil er angeblich dringend auf die
Toilette musste:'

"ICH MOCHTE IHN", sagt Horst Knöbel. Dagegen eine enge
Mitarbeiterin Kellers: »Er galt als unberechenbar, geltungssüch­
tig und habgierig, hatte keine Ahnung von Pressearbeit:' Als sie
1987 zufällig in einem Supermarkt in einem Magazin blätterte
und auf ein Foto von Volker Speitel stieß, war sie bass erstaunt.
»Ich habe sofort die Geschäftsleitung informiert, dass wir einen
Ex-Terroristen als Pressechefhaben." Kurz darauf bekam Knö­

beI Besuch vom BKA:»Die Herren bestätigten seine wahre Iden­
tität, wickelten alles ab und lösten seine Wohnung in Gütersloh
auf." Im Stammheim-Prozess hielt der Anwalt Otto Schily der
Bundesanwaltschaft wiederholt vor, die »Kronzeugen" bekämen
für ihre Aussagen Vergünstigungen - was regelmäßig demen­
tiert wurde. Heute räumt Ex-Generalbundesanwalt Rebmann
erstmals ein: »Ja, die Kronzeugen von damals bekamen Ver­
günstigungen, sie erhielten eine neue Identität, auch Geld und
wurden dann ins Ausland gebracht."

Rebmann begründet die Maßnahmen damit, dass Zeugen
wie Speitel gefährdet gewesen seien. Gleichzeitig räumt er ein:
»Wir hatten keine Erkenntnisse, dass seitens der RAF gegen Ex­
Mitglieder oder Verräter mit Mord gedroht oder etwas gegen sie
unternommen wurde."

Die RAF erklärte sich im April 1998 in einem Kommunique
für aufgelöst und den bewaffneten Kampf für beendet. Volker
Speitel ist bis heute untergetaucht. Vermutlich nicht mehr unter

dem Tarnnamen Thomas Keller. Wem kann er heute noch ~gefährlich werden? W
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~chwarzer ~eptemlJer rnL A8/Ac>/~ü~7...
Die Erstürmung der "Landshut" , der Mord an Schleyer, die Stammheimer Selbstmorde / Von Volker Zastrow

Am 18. Oktober vor 25 Jahren stürmte
die Grenzschutztruppe GSG9 in Somalia
das entführte Lufthansa-Flugzeug Lands­
hut. Die Männer unter dem Kommando
Ulrich Wegeners konnten 86 Geiseln un­
verletzt befreien. Mit diesem Handstreich,
bei dem drei der vier palästinensischen
Entführer erschossen wurden (die zuvor
den Piloten des Flugzeugs ermordet hat­
ten), endete nach mehr als sechs Wochen
der Versuch der terroristischen "Roten Ar­
mee Fraktion", der Bundesregierung un­
ter Bundeskanzler Schmidt (SPD) ihren
Willen aufzuzwingen. RAF-Terroristen
hatten am 5. September 1977 Hanns Mar­
tin Schleyer entführt, der als Präsident der
Büi1CteSvereinigungder Deütschen Arbeit­
geberverbande SOWIeoes tlundesverban-

es oer Deutschen Industne und als Vor­

standsmitglied von Daimler-Hpn7 np.r Q!

eutendste Repräsentant der deutschen
irtschaft war - eme Aussage, die im übri­

gen ihre Gültigkeit bis heute wohl nicht
eingebul5t hat.

Wochenlang war es den Behörden nicht
gelungen, das Versteck zu finden, in dem
Schleyer gefangen gehalten wurde - die

erfektionierten FahndungsmetTiöOeii
orst Herolds, dem als Chet des Bundes­

Knmmalamts dIe lerroristenjagd zur Le-
I bensaufgabe wurde, scheiterten, wie sich

später herausste11te~ an Schlamperei, bei
näherer Betrachtung an den Reibungsver­
lusten des Föderalismus. Doch bleibt wie
ein Stachel im Fleisch, daß die Polizei das
Versteck eigentlich schon nach sehr kur­
zer Zeit ermittelt hatte, daß also eine
Chance vergeben worden ist, Schleyers Le­
ben zu retten.

Denn Schleyer wurde nach der Befrei­
ung der "Landshut" ermordet - bis heute
ist nicht aufgeklärt, wer ihn auf elsässi­
schem Waldboden mit Genickschüssen tö­
tete; Aussagen darüber stammen von dem
"Kronzeugen" Boock, der nun nicht mehr
von einem, sondern von zwei Tätern
spricht, die er aber nicht benennt. Insge­
samt waren an der Entführung Schleyers
zwanzig Terroristen beteiligt. Sie hatten
RAP-Mitglieder aus der Strafhaft freipres­
sen wollen, insbesondere die in Stuttgart­
Stammheim einsitzenden Begründer der
Bande Andreas Baader und Gudrun Enss­
lin sowie Jan-Carl Raspe. Die drei waren
im April 1977 nach knapp zwei Jahre dau­
ernder Hauptverhandlung wegen Mordes,
Mordversuchs und Bildunl! einer kriminel-

len Vereinigung zu lebenslangen Freiheits­
strafen verurteilt worden. Zwei andere
Gründungsmitglieder spielten keine Rolle
mehr: Horst Mahler, der sich im Moabiter
Gefängnis vom Linnksterrorismus losge­
sagt hatte, und Ulrike Meinhof, die sich

im Jahr davor am symbolträchti~en 8. IMai, dem Tag der deutschen Kapitu atIon,
mihrer Stammheimer Zelle erhängt hatte.
Nun, nach der "Aktion Feuerzauber" in
Mogadischu, setzten auch Baader, Ensslin
und Raspe ihrem Leben ein Ende. Sie hat­
ten vielen Fremden den Tod gebracht.

Hanns Martin Schleyer Foto Barbara Klemm

Das Crescendo dieser Nachrichten
wühlte das Land auf. Bei so viel Mord und
Totschlag konnte auch die Freude über
die Befreiung der Flugzeug-Passagiere
nicht lange währen. Angst und Unter­
gangsstimmung als mentalen Generalbaß
gab es in Deutschland nicht erst seit dem
von Linksintellektuellen so genannten
"deutschen Herbst", der "bleiernen Zeit",
sondern auch schon vorher. Und auch
noch danach - bis hinein in die Nachrü­
stungsdebatte, die bald darauf anhob und
erst 1983 erlahmte. Eine weit überzogene
Polarisierung, beginnend mit der Studen-

tenrevolte von 1968, bereitete den Boden
dafür. Sie war das Merkmal der siebziger
Jahre. Weil Demokraten sich untereinan­
der bis an die Grenze der Unheilbarkeit
und zum Teil deutlich darüber hinaus ver­
feindeten - um ein Wort Herbert Wehners
aufzugreifen, der allerdings selbst diesen
Prozeß maßgeblich betrieb -, weil also das
Verteufeln und Unmöglichmachen Um­
gangsformreife erlangte, legte sich der blei­
erne Geist auf das Land. Vor diesem Hin­
tergrund erst wird die Forderung des da­
maligen Oppositionsführers Kohl nach ei­
ner "geistig-moralischen Wende" verständ­
lich.

Doch aus der Rückschau zeigt sich, daß
der Herbst 1977 die Katharsis im zeitge­
schichtlichen deutschen Drama jener Jah­
re bedeutete. Erscheint die Zusammenar­
beit von palästinensischen und deutschen
Terroristen bei Schleyer-Mord und
"Landshut"-Entführung nicht wirklich
wie von einem Dramaturgen erdacht?
1972 hatte Ulrike Meinhof den Überfall
des "Schwarzen September" auf israeli­
sche Sportler bei den Olympischen Spie­
len, der blutig endete, begrüßt. Die "Ge­
nossen vom Schwarzen September" hät­
ten ihren eigenen Schwarzen September
(als die jordanische Armee 1970 brutal ge­
gen die Palästinenser vorging) "dorthin zu­
rückgetragen, wo dieses Massaker ur­
sprünglich ausgeheckt worden ist: West­
deutschland - früher Nazideutschland ­
jetzt imperialistisches Zentrum".

Die Kooperation der RAF mit dem Pa­
lästinensern hatte durchaus ihre machtpo­
litische Logik. Wo sonst hätte sie logisti­
sche und materielle Unterstützung finden
sollen? (In der DDR. Aber das war da­
mals, im Gegensatz zur Palästina-Verbin­
dung, noch nicht bekannt.) Weiter als da­
mit jedoch hätte sich die deutsche "Stadt­
guerrilla" von der Idee, sich wie ein Fisch
im Wasser der Bevölkerung zu bewegen,
also von ihrem eigenen Konzept, nicht ent­
fernen können. Nicht viele Deutsche wer­
den die "klammheimliche Sympathie" mit
dem Mord am Generalbundesanwalt Sieg­
fried Buback gefühlt haben, die ein Göt­
tinger Student als "Mescalero" im April
1977 anonym bekundete. Im Juni dann
brachte die RAF den Bankier Jürgen Pon­
to um. Noch weniger Deutsche aber wer­
den mit dem palästinensischen Terroris­
mus anderes als Furcht und Schrecken ver­
bunden haben.

Hier schloß sich ein Kreis - und das war
den Akteuren bewußt. Nicht zufällig wähl­
ten sie für die Schleyer-Entführung den 5.
September, jenes Datum, an dem fünf Jah­
re zuvor die Palästinenser im Münchener
Olympiadorf zugeschlagen hatten. Denn
mit diesem Ereignis - nicht mit der Baa­
der-Befreiung und den Schüssen auf einen
Universitätsangestellten im Mai 1970 -­
hob der Terrorismus im Nachkriegs­
Deutschland wirklich unübersehbar sein
blutiges Haupt. Damals scheiterte die Be­
freiungsaktion der Polizei. Die GSG9 war
eine Konsequenz der Sicherheitsbehörden
aus ihrer Niederlage. 1977, fünf Jahre spä­
ter, war die Befreiung gelungen. Der Preis
war hoch. Schleyers gequälte Familie hat­
te zu erzwingen versucht, daß Bundeskanz­
ler Schmidt den Terroristen nachgebe,
und war damit vor dem Bundesverfas­
sungsgericht gescheitert. Künftig war aus­
geschlossen, daß der Staat sich der Erpres­
sung beugen würde - wie 1975 nach der
Entführung des Berliner CDU-Politikers
Lorenz, als Gefangene in den Jemen aus­
geflogen wurden.

Mit den Stammheimer Selbstmorden
war das Scheitern der RAF unübersehbar.
Zwar war sie noch nicht am Ende ihres We­
ges angelangt, weitere Mordanschläge folg­
ten. Doch als Referenz für linke oder links­
radikale Strategien hatte das Stadtguerril­
la-Konzept außerhalb eines weithin isolier­
ten Milieus ausgedient. Auch die Zeit
klammheimlicher Sympathie mit Mördern
ist längst vorüber. Heute, fünfundzwanzig
Jahre später, erscheinen die politischen
Siebziger wie ein ferner und ziemlich böser
Traum. Kaum vermag man sich noch in das
Klima jener Jahre hineinzuversetzen, das
im Stammheimer Hochsicherheitsensem­
ble durchaus seine Metapher fand.

Doch sprießt auch heute noch vieles aus
dem biographischen Wurzelwerk jener Jah­
re. Bundesinnenminister Schily etwa war
im Stammheimer Verfahren Vertrauensan­
walt von Gudrun Ensslin. Bundeskanzler
Schröder hat einst Horst Mahler die Wie­
derzulassung als Rechtsanwalt erstritten.
Wenn man in Lebensgeschichten mancher
Politiker wie der Bundesaußenminister Fi­
schers gräbt, erkennt man auch den Zusam­
menhang zwischen der Gründungsgeschich­
te der Grünen (die 1978 beginnt) und der
Kartharsis des deutschen Linksterroris­
mus. So mancher Politiker unserer Tage hat
schon damals eine Rolle gespielt, Prägun­
gen erfahren, Lehren gezogen.


